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(Beginn: I I .011 Uhr)

Vorsitzender Clemens Binningen Meine sehr ver­
ehrten Damen und Herren, ich eröffne die 45. S it­
zung des ,'i. Untersuchungsausschusses der 
IK. W ahlperiode. Nach A rtike l 44 Absatz 1 
Grundgesetz erhebt der Untersuchungsausschuss 
seine Beweise in ö ffen tlicher Verhandlung. Ich 
stelle fest: Die Ö ffen tlichke it ist hergestellt. Ich 
darf an dieser Stelle ganz herzlich die Besucher 
und d ie Pressevertreter begrüben.

Bevor ich zum eigentlichen Gegenstand der heu­
tigen S itzung komme, gestatten Sie m ir  einige 
Vorbemerkungen - fü r die Besucher, die häufiger 
bei uns zu Cast sind, n ichts Neues, aber trotzdem 
jedes Mal notw endig  B ild -, Ton- und F ilm auf- 
zeichnungen sind während der ö ffentlichen Be­
weisaufnahme unzulässig. Entsprechende Geräte 
sind abzuschalten. Ein Versteh gegen dieses Ge­
bot kann nach dem Hausrecht des Bundestages 
n icht nur zu einem dauernden Ausschluss von 
den Sitzungen dieses Ausschusses sowie des gan­
zen Hauses führen, sondern gegebenenfalls straf­
rechtliche Konsequenzen nach sich ziehen.

ich komme nun zum einzigen Punkt der Tages­
ordnung:

< > l je n lH e lm  / . t n i i i t n i w n i n h i n u i i f !

Wolfgang Cremer
(Beweisbc,Schluss Z - l54)

|ürg Milbradt
(Bovvnisbeschluss Z-202)

NichlöJ[uniliehe /.nnwnn tniinlinmnu

V. H.
(Beweisbeschluss Z - l07)

K. S.
(Beweisheschlüss 7. 200)

Liehe Kolleginnen und Kollegen, w ir  werden 
heute zwei Zeugenvernehmungen in ö ffen tlicher 
Sitzung durchführen. W ir vernehmen die Zeu­
gen. die ich ebenfalls recht herzlich begrübe, in 
der folgenden Reihenfolge: zunächst Herrn Cre­
mer und dann Herrn M ilbradt.

Für den Fall, dass Te ile  der Vernehmung als VS- 
Vertrau lich  oder höher eingestuft werden, weise

Untersuchungsausschuss

ich bereits an dieser Stelle ausdrücklich  auf die 
Geheimschutzordnung des Deutschen Rimdesta­
ges hin. Ich möchte zudem darau fh inw e isen, 
dass nach § 7 der G eheim schutzordnung des 
Deutschen Bundestages eine entsprechende Be­
schlussfassung herbeigeführt werden muss, wenn 
über Verschlusssachen des Geheimhaltungsgra­
des VS-Vertraulich oder höher beraten w ird .

Auch möchte ich in diesem Zusammenhang da­
ran erinnern, dass im Falle einer E instufung der 
Vernehmung m it einem Geheimhaltungsgrad VS- 
Vertrau lich oder höher ein Wechsel des Sitzungs­
saales erforderlich w ird , Daher b itte  ich Sie, et­
waige Vernehmungsteile, die einer entsprechen­
den E instufung bedürfen, gesammelt am Ende 
der Vernehmung zur Sprache zu bringen. Ein un­
ter Umständen erforderlicher eingestufter Ver­
nehm ungsteil w ird  im  Sitzungssaal 2.,'!()()- In­
nenausschuss - hier im Panl-l öbe-Haus durchge- 
fiih  rt.

Ferner weise ich darauf h in , dass Vorhalte aus 
eingestuften Akten nur in einer ebenso eingestuf­
ten S itzung zulässig sind. Im Falle eines V orha l­
tes möchte ich daran erinnern, dass die beigezo­
gene Unterlage dem Zeugen durch den Fragestel­
ler vorzulegen ist. Ich bitte aber, auch fü r das 
P rotokoll, um eine klare Benennung der F und ­
stelle m itsam t der M AT-Num m er. Im Fall der . 
E instufung der Sitzung als VS-Vertraulich oder 
höher w ird  die W ortp ro toko llie rung  grundsätz­
lich  weitergeführt. Bestehen hiergegen E nt­
wände? - Das ist o ffenkundig n ich t der Fall. Dann 
ist eine durchgehende W ortp ro toko llie rung  be­
schlossen.

Dann kommen w ir  zu den Zeugenvernehmungen. 
Sehr geehrte Herren, ich werde Sie zunächst ge­
meinsam belehren, danach beginnen w ir  m it der 
Vernehmung von Herrn Cremer.

Ich weise Sie darauf h in. dass die Sitzung aufge­
zeichnet w ird . Dies d ient ausschlieblich dem 
Zweck, die Erstellung des Stenografischen Proto­
ko lls zu erleichtern. Die Aufnahm e w ird  später 
gelöscht. Das Protokoll dieser Vernehmung w ird  
Ihnen nach Fertigste llung zugestellt. Sie haben 
anschließend die M öglichkeit, Korrekturen und 
Ergänzungen vorzunehm en.
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Sohr geehrter.Herr Crerner. Sit; sind m it Schrei­
ben vom 15. Dezember 2(>1fi geladen worden, 
sehr geehrter Herr M ilh rud t. Sie m it Schreiben 
vom 12. Januar 2017. Das Bewoisthomu ist Ihnen 
m it dem Untersuchüngsauttrag und den1 Beweis­
besch luss zugegangen. D rr jeuadlige Beweishe- 
sehluss ist Ihnen und den M itg liedern bekannt. 
A u t tdne Verlesung kann dahei' verzichtet w er­
den. Die erforderlichen Aussagegenehmigungen 
liegen den Ausschussm itgliedern als T ischvor­
lage vor.

Sehr geehrte Herren, nach den Vorschriften der 
Strafprozessordnung, die im Untersuchungsver- 
tahren sinngemäbe Anw endung finden, und den 
Vorschriften des Gesetzes zur Kugelung des 
Rechts der Untersuchungsausschüsse des Deut­
schen Bundestages - im Folgenden verwende ich 
die Abkürzung PUAC - muss ich Sie zunächst be­
lehren. Sie sind als Zeuge verp flichte t, die W ahl1-, 
heit zu sagen. Ihre Aussagen müssen daher rich ­
tig  und vo lls tänd ig  sein. Sie dürfen n ichts weg­
lassen. was zur Sache gehört, und n ichts h inzu tii- 
gen. was der W ahrheit w idersprich t.

Ich habe Sie außerdem aut die m öglichen straf­
rechtlichen Folgen eines Verstoßes gegen die 
W ahrhe itsp flich t hinzuweisen. Danach kann der­
jenige. der vor dem Untersuchungsausschuss un ­
e id lich  falsch aussagt. gemäß § 15,'! StGB m it 
Freiheitsstrafe von drei Monaten his zu fü n f Jah­
ren bestraft wurden.

Nach § 22 PIJAC können Sie die A uskun ft auf 
solche Fragen verweigern, deren Beantwortung 
Sie selbst oder Personen-, die im Sinne des § 52 
Absatz 1 StPO Ihre Angehörigen sind, in die Ge­
fahr bringen würde, einer Untersuchung nach ge­
setzlich geordneten Verfahren ausgesetzt zu wer­
den. Dies b e trifft neben Verfahren wegen einer 
Straftat oder O rdnungsw idrigke it auch D is z ip li­
narverfahren.

Sollten T e ilt; Ihrer Aussage aus Gründen des 
Schutzes von Dienst-, P riva t-oder Geschäftsge­
heimnissen nur in einer nach der Geheimschutz­
ordnung des Bundestages eingestuften Sitzung 
m öglich sein, b itte ich Sie um einen H inw eis, da­
m it eine entsprechende E instufung erfolgen 
kann.

:!. Untersuchungsausschuss

Haben Sie bis h ierh in  noch Fragen? - Das ist 
n ich t der Fall.

Nach diesen notwendigen Vorbemerkungen darf 
ich Ihnen den geplanten A b lau f kurz darstellen: 
Zu Beginn haben Sie jeweils nach § 24 Absatz 4 
PUAC Gelegenheit, zum Beweisthema im Zusam­
menhang vorzutragen, wenn Sie das möchten. 
Anschließend erhalten dann die M itg lieder der 
Fraktionen das Wort fü r Nachfragen im m er ent­
sprechend der Stärke. Es beginnt m it der 
GDU/GSU. sofern n ich t der Vorsitzende; von sei­
nem Fragerecht zunächst Cebrauch macht. Sie 
müssen aber n ich t im  Zusammenhang vortragen, 
w ir  können auch gleich m it Fragen beginnen. Das 
ist dann Ihre freie Entscheidung.

Haben Sie zum A b lau f so w eit noch Fragen? - Das 
ist n ich t der Fall. Dann. Herr M ilh rud t. darf ich 
Sie b itten, uns noch mal zu verlassen. W ir wer­
den Sie dann rechtzeitig rufen, wenn w ir  m it 
Ihrer Vernehmung beginnen.

Wenn Herr M ilhrud t den Saal verlassen hat, be­
ginnen w ir  m it der Vernehmung von Herrn 
Greiner.
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Vernehmung des Zeugen 
Wolfgang Craner

Vorsitzender Clemens Binninger: Herr Cremer. 
nachdem ich Ihnen bereits den Gegenstand der 
Vernehm ung erläutert. Sie zur W ahrheit ermahnt 
und belehrt habe, kommt! ich zunächst zur Ver­
nehm ung zur Person. B itte  nennen Sie uns Ihren, 
Vornamen, Namen, A lter. Beruf und den D ienst­
ort.

Zeuge Wolfgang Cremer: Wolfgang Cromer ist 
m ein Name. Ich hin 64 Jahre a lt. von Beruf Beam­
ter und in Berlin  tätig.

Vorsitzender Clemens Binninger: Vielen Dank. - 
Dann kommen w ir  zunächst zur Vernehmung zur 
Sache. Herr Cremer. w ie  ja gerade gesagt, hätten 
Sie zunächst Gelegenheit, wenn Sit; w o llen , zum 
Untersuchungsgogenstand und dem, was Sie 
dazu beitragen können, im Zusammenhang vor­
zutragen, dann würden w ir  anschließend m it Fra­
gen beginnen. Wie sollen w ir  verfahren?

Zeuge Wolfgang Cremer: In Vorbereitung der 
Vernehmung habe ich m ich noch mal m it meinen 
Ausführungen beim 2. Untersuchungsausschuss 
der 17. W ahlperiode beschäftigt. Ich möchte aus­
d rück lich  Bezug auf diese Ausführungen neh­
men. habe dem jetzt h ier n ichts hinzuzufügen.

Vorsitzender Clemens Binninger: Jawohl. Dann 
w ürden w ir  sofort m it den Fragen beginnen. Den 
Anfang würde in dem Fall ich selber als V ors it­
zendei' machen, dann hätten w ir  danach das Fra­
gerecht der O pposition.

Herr Cremer. ich weiß, dass Sie schon mal bei 
uns waren - w ir  hatten ja auch schon mal eine 
Vernehmung zusammen -. aber wenn Sie v ie l­
le ich t trotzdem  noch mal kurz, auch fü r das Pro­
toko ll. nennen, was Sie in der untorsuehungsrole- 
vunton Zeit - da geht es um die Jahre 95 bis 2004 
- beim Bundesamt für Verfassungsschutz gemacht 
haben, was Ihre Funktion  war und w ie  Sie auch 
v ie lle ich t m it dem Thema Rechtsterrorismus und 
Gefahren eines Rechtsterrorismus befasst waren, 
nu r als Einstieg auch fü r alle, die im letzten Aus­
schuss n ich t dabei waren. Dann würde ich m it 
Fragen weitermachen.

li. Untersuchungsausschuss

Zeuge Wolfgang Cremer: Ich bin von Hause aus 

Jurist, habe 19B2 beim Bundesamt fü r Verfas­
sungsschutz. angefangen, habe neun Jahre lang 
Spionageabwehr gemacht, habe dann ein paar 
Jahre Recht und Grundsatz bearbeitet und bin im 
Jahre 1995 in die Abte ilung II - Rechtsextremis­
mus gewechselt, habe dort eine Pm jektgm ppe 
übernommen, geleitet und habe ein Jahr.später, 
also 1996, die Abte ilung Rechtsextremismus als 
Abte ilungsle ite r iihernommen. D ie habe ich his 
7004 geleitet und bin dann als A bte ilungsle ite r in 
den Bereich Spionageabwehr gewechselt.

Vorsitzender Clemens Binninger: In diese Zeit, 
wo Sie Abte ilungsle iter Rochtsoxtromismus wa 
ren, fä llt ja auch die Zerit des entkommenden is 
lam istischen Terrorismus. W ir hatten d ie A n ­
schläge in New York, dann, in Europa, in Mad 
rid . in London. Wie w ar Ihre W ahrnehm ung in 
dieser Zeh: Hatten Sie das Gefühl, dass man, so 
w oh l was Personalausstatfimg angeht als auch 
Prioritätensetzung, so ab 2001 nach 9 /VI dem 
Rechtsextremismus noch die Bedeutung beige 
messen hat. die er auch dort verdient gehabt 
hätte, oder war es eher so ein bisschen eine Ab­
te ilung  an der Seite, die man ha itauch  hatte?

Zeuge Wolfgang Cremer: So w il l  ich das n ich t 
form ulieren. Aber die große Bedrohung durch 
den Rechtsextremismus hat man in den 90er Jah 
ren wahrgenommen. In diese Zeit fä llt auch der 
Anstieg der rechtsextremistischen frem denfe ind ­
lichen Gewalttaten, der Aufstieg der Skinhead 
Szene. Man hatte w ahrsche in lich  so 2001 bis 
2004 eher den E indruck, man hat das Problem e i­
nigermaßen im G riff, und das neue Problem des 
islam istischen Terrorism us hatte s icherlich  in 
dieser Zeit Vorrang.

Vorsitzender Clemens Binninger: Dann gab es 
aber tro tz allem ja mal eint; Ausarbeitung des 
Verfassungsschutzes, des Bundesamtes, wo die 
Gefahren eines bewaffneten Kampfes durch 
Kechtsextrcmo beschrieben worden. Das ist das 
allseits bekannte HJ'V S p c /ia l 21. das den Z e it­
raum 97 bis 2004 zusummentusst und wo - das 
war ja fü r uns imm er das Verw underliche  - ver­
schiedene Personen genannt werden, denen man 
solche Taten zutraut, also bewaffnete Taten. 
Sprengstoff-, W uffondelikto. Und in diesem Dos­
sier werden ja die damals noch so genannten
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Jenaer Bombenbastler M unrllos. Bühnhardt und 
Zschüpi! auch gemannt.

Zeuge Wolfgang Creiner: Ja.

Vorsitzender Clemens Biiminger: Haben Sie jetzt, 
auch v ie lle ich t in diu- Nachschau und noch mal 
m it B lick  aut Ihre Aussage vom ersten Aus­
schuss. fü r sich eine Erklärung gefunden, warum 
- das Dossier erschien ja im Jahr 2004: da war der 
Bombenanschlag in Köln, da hatte man V ideob il­
der der Täter - niem and diese Dinge einfach mal 
s truk tu rie rt abgeglichen hat und gesagt hat: 
..Könnten das am Ende die sein, die w ir  seither 
vermissen?"? A lso, g ibt es fü r Sie eine Erklärung, 
warum  man tro tz Nennung in einem solchem 
Dossier und einem kurz davor stattfindenden 
schweren Anschlags zumindest n ich t den Ver­
such un te rn im m t, zu sagen: ..Könnte jemand aus 
dem Dossier m it diesem Anschlag zu tun ha­
ben?". oder hat man es gemacht, aber halt n ich t 
bei den dreien?

Zeuge Wolfgang Creiner: Also, man hat es sehr 
w ohl gemacht. W ir haben ja e igen in itia tiv  nach 
dem Anschlag geprüft, ob hier eventuell ein 
rechtsextrem istischer H intergrund bestehen 
könnte. Ein Kollege - ich glaube, den haben Sie 
irnch befragt - hat diese Ausarbeitung geschrie­
ben, die vergleicht den Anschlag in Köln m it e i­
nem Anschlag in London oder in G roßbritannien, 
den „Combat 1«" begangen hat, ebenfalls m it e i­
ner Nagelbombe. Insow eit haben w ir  schon ver­
sucht. zu vergleichen und zu prüfen, ob hier ein 
rechtsextrem istischer H intergrund vorliegt. Wa­
rum die Personen des Trios n ich t unm itte lbar ab­
geglichen wurden und ob das überhaupt hätte er­
folgen können m it den B ildern  von der Q ualitä t 
her, das kann ich im Nachhinein n icht mehl' sa- 
gen.

Vorsitzender Clemens Biiminger: Waren Sie 
denn dort noch in der Abteilung? Ich meine.
2004 sind Sie dann gewechselt.

Zeuge Wolfgang Creiner: Aber diese Ausarbei­
tung habe ich noch veranlasst.

Vorsitzender Clemens Biiminger: Die war ja vo r­
her schon erste llt und dann dort verö ffentlicht.

Untersuchungsausschuss

endgültiges Stenografisches Protokoll 45 I

Zeuge Wolfgang Creiner: Genau.

Vorsitzender Clemens Biiminger: Das hat mich 
im m er gewundert: Ein T rio  taucht 9» ab. w ird  
eine Zeit lang intensiv gesucht, aber ist dann ja 
weg von der B ild fläche - zum indest gibt es keine 
Hinweise: nach 2001 w ird  es im m er dünner -. ab 
200.'! g ilt der Haftbefehl n ich t mehr, w e il das 
.Sprengstoffdelikt verjährt ist, die Fahndungsno­
tie rung w ird  gelöscht. Da habe ich m ich  gefragt: 
Wer kommt fün f, sechs Jahre danach überhaupt 
noch auf die Idee, zu sagen: „W enn w ir  mal ein 
Dossier machen über besondere neue Gefahren 
des gewaltbereiten Kechtsextremismus. dann 
kommen die drei rein"?

Zeuge Wolfgang Creiner: Dieses Dossier deckt ja 
den gesamten Zeitraum ab zwischen den 90er- 
Jahren bis 2004. Und uns ging es auch weniger 
darum, jetzt h ier einzelne Gruppen und deren 
G efährlichkeit darzustellen, sondern au f die ge­
samte drohende Gefahr innerhalb der rechtsextre­
m istischen Szene hinzuweisen. W ir haben insbe­
sondere zum Schluss der 90er-Juhre. also 98/99. 
festgestellt. dass die Bereitschaft. Cewalt zu bege­
hen. in der rechtsextrem istischen Szene, jetzt 
n ich t nu r in der typischen Skinhead-Szene, son­
dern auch in der Neonazi-Szene, deutlich  gestie­
gen war. W ir haben mehrfach in den ICR-Sitzun- 
gen auf dieses Phänomen hingewiesen, w ir  haben 
d ieC ofahr vor allen Dingen in E inzeltätern und 
Kleinstgruppen gesehen -

Vorsitzender Clemens Biiminger: Was ja le ider 
zugetroffen hat.

Zeuge Wolfgang Creiner: - ja -. und vor allen D in ­
gen haben w ir au f das Problem aufmerksam ge­
macht. dass man diese Eiuzeltüter und K le inst­
gruppen kaum identifiz ie ren  kann, w eil sie sich 
doch - - w eil sie ihre Taten gegenüber Dritten 
sehr gut abschirmen können.

Vorsitzender Clemens Biiminger: War es fü r Sie
damals eine Überlegung - das hat uns ja auch ge­
wundert dass man sagt: „W ir nehmen ein T rio  
schon als Beleg für eine neue Gefahr im Bereich 
gewaltbereiter bewaffneter Kechtsextremismus. 
wissen aber n ich t mehr, wo die s ind", dass man 
sagt: „Von wem wissen w ir  sonst noch n icht, wo
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er ist?", also dass man sagt: ..Welche unserer K li­
entel ist denn weg seit vielen Jahren, und müsste 
uns das n ich t zur Sorge eher Anlass gehen?"?

Zeuge Wolfgang Cremer: Das T rio  war ja nu r ein
Beispie l. W ir haben eine V ie lzahl von Füllen be­
nannt. die diese Sorge begründet haben. Das T rio  
haben w ir  in erster L in ie  als Ausnahme sozusa­
gen angesprochen, w e il es ihm als einziger S truk­
tu r gelungen ist, unterzutauchen. Ansonsten ha­
ben w ir  die Auffassung vertreten, dass die Vo­
raussetzungen in der rechtsextremistischen 
Szene n ich t vorliegen, um einen andauernden be­
waffneten Kam pf aus dem Untergrund heraus zu 
führen.

Vorsitzender Clemens Binningen Das war ja so
eine Einschätzung, die sich imm er w iederho lt, 
und dann ist da ja auch vom Begriff w ie ..Feier- 
ubendterrorism us" die Kerle, also tagsüber 
scheinbar normale Fassade, abends dann schwere 
Straftaten. Unsere Verm utung war. dass diese 
Prognose eher so ein Copy-and-l’aste-Urtei I war 
und dass man sich irgendw ie gar n ich t m ehr Ce- 
danken gemacht hat. ob sich v ie lle ich t was än­
dert. w e il sich das über Jahre fortz ieht, im m er 
w ieder diese gleiche Einschätzung: Denen feh lt 
es an Unterstützerszene: es gibt zwar gefährliche 
Gruppen, aber wenn, dann sind es Waffennarren.
- Halten Sie das fü r eine Entw ick lung, die man 
damals einfach im m er w ieder übernommen hat, 
ohne zu hinterfragen, oder war es Ihr E rkenntnis­
stand. dass Sie gesagt haben: ..Mehr hatten w ir  ja 
auch n ich t"?

Zeuge Wolfgang Cremer: Nein, das war der Er­
kenntnisstand. Wie gesagt, das Verschwinden des 
Trios war fü r die Szene atypisch. Ich erinnere 
noch mal dran: W ir haben dieses T rio  als Bom­
benbastler eingeschätzt, die zum Z e itpunkt ihres 
Verschwindens n icht erkennbar den Entschluss 
gefasst hatten, diese Bomben auch w irk lich  zu 
zünden. Das. was bisher von dem T rio  zu sehen 
gewesen war. deutete eher n ich t darauf hin. dass 
sie diese Bomben auch zünden wollten.

Vorsitzender Clemens Binningen Kollege Schus­
ter hat eine Zwischenfrage.

Arm in Schuster (W eil am Rhein) (CDU/CSU):
Herr Cremer. das ist eine Diskrepanz, die ich im

:i. Untersuchungsausschuss

w ievie lten  Jahr auch im m er m it NSU erlebe. Da 
komme ich n ich t m it.

(Irene Mihalic (BÜNDNIS 
HO/DIE GRÜNEN): Nein, 

ich auch nicht!)

Die Prognose einer 45-seitigen Ausarbeitung 
finde ich bestechend scharf, aber n ich t in Rich­
tung Bombenbastler. Es ist ja au f den letzten zwei 
Seiten - -

Vorsitzender Clemens Biiininger: W ollen w ir es 
ihm noch mal verhalten?

Arm in Schuster (W eil am Rhein) (CDU/CSU): Sie. 
kennen es w ahrsche in lich , oder?

Zeuge Wolfgang Cremer: Ja.

Vorsitzender Clemens Binningen V ie lle ich t kurz 
die M AT-N ununcr.

Arm in Schuster (W eil am Rhein) (CDU/CSU):
Das ist M A T A BKA-2/4H. - Sie b ilanzieren da auf 
e ine inhalb DIN A4-Seiten. und dann steht da auf 
der Seite 4f>:

Gleichwohl bleibt fostzubalten:
Derzeit sind in Deutschland keine 
rechtsterroristischen Organisatio­
nen und Strukturen erkennbar.

Zu fragen bleibt, unter welchen 
Bedingungen, in welcher Ausprä­
gung und mit welchen speziellen 
Risiken sich rechtsextremistischer 
Terrorismus in Deutschland ent 
wickeln könnte.

Dann ziehen Sie Vergleich zur RAF, dann ziehen 
Sie Vergleich zur Bewegung 2. Juni, sagen dann 
als Befund:

Es fehlen geeignete Führungspor 
sollen. Logistik und finanzielle 
Mittel.

Okay. - Und jetzt kommen die Bombenbastler im 
nächsten Satz:

Ungeachtet der Tatsache, dass es 
den ..Bombenbastlern von Jena"
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jahrelang gelungen war. sich ihrer 
Verhaftung zu entziehen, gibt e.s 
keine wirkungsvolle. Unterstut­
zerszene, um einen nachhaltigen 
Kampf aus dem Untergrund hin ­
aus fuhren zu können.

Also, fü r m ich sind Sie du aber verdummt nah 
dran an einer vo llkom m en richtigen E inschät­
zung. näm lich : Da feh lt nur eine K le in igke it, und 
dann sind die drei Bombenbustier Terroristen.
Sie haben vorher dargestellt: Was gehört dazu, 
dam it sich Terrorism us bildet? Sie ziehen die 
richtigen Vergleiche: KAF. 2. Juni, was braucht 
man fü r diese Form von Terrorismus? „Können 
w ir  zw ar bei rechts n ich t erkennen", und dann 
p lö tz lich  kommen die drei Bombenbastler.

Das müssen Sie erklären, w e il, ich sage mal, Sie 
sind na tü rlich  die, die das ganze Sicherheitssvs- 
tem m it einer solchen Erkenntnis justieren 
könnten, w e il die Ansage: „W ir suchen drei, die 
zum Terrorism us fähig sind, w ie  KAF, ganz 
andere R ichtung zwar, aber wenn die die M itte l 
kriegen, wenn die die nötigen Ressourcen kriegen 
und wenn sich Führungspersonen finden, dann 
haben w ir  dam it eine echte Zelle, die ein irres 
Problem sein könnte - - Abei' so hat das B tV  aus 
meiner S icht, glaube ich , n icht argumentiert. Wie 
kann man so eine treffende Prognose fällen, und 
dann passiert le tz tlich  nichts?

(Petra l ’au (DIE LINKE):
Wir würden das gerne noch 

ergänzen, wenn w ir 
dürfen!)

Vorsitzender Clemens Binninger: Wenn es auch 
in Fragen m ündet, die der Zeuge beantworten 
kann, jederzeit.

Petra Pan (DIE LINKE): Also, diese Anulvse ist ja 
entstanden - das ist ja jetzt dargestellt worden - 
w e it nach dem Abtauchen. Aber wenn die drei 
Bombenbastler in diesem Papier auftauchen - - 
Sie wussten seit dem Sommer 199». dass rlie ge­
suchten drei bewaffnet sind, und zum indest aus 
einer M eldung, dass sie dam it Überfälle begehen. 
Was brauchen Sie noch? Wie kann man dann in 
der Analyse zu einer solchen Einschätzung kom­
men. so w ie  es der Kollege Schuster eben schon 
dargestellt hat?

:t. Untersuchungsausschuss

Vorsitzender Clemens Binninger: Also. Herr Cre­
mer.

Zeuge Wolfgang Cremer: Zunächst einm al han­
delt es sich hier n ich t um eine Bewertung des 
Trios, sondern es handelt sich um eine Bewer­
tung der Fähigkeiten der gesamten Szene, ob sie 
einen bewaffneten Kampf aus dem Untergrund 
heraus führen können. W ir w issen, was die KAF 
konnte, was sie dafür fü r einen Apparat zur Ver­
fügung hatte, fü r eine Unterstützerszene zur Vor- 
fügung hafte, und haben das m it der S ituation in 
der rechtsextremistischen Szene versucht zu ver­
gleichen: Die rechtsextremistische Szene ist we­
sentlich stärker durchdrungen durch die S icher­
heitsbehörden. Das Misstrauen innerhalb der 
Szene ist sehr grob gewesen. Eine solche Unter­
stützerszene haben w ir  zum damaligen Ze itpunkt 
n ich t feststellen können.

Und als Ausnahme von dieser Kegel, von der 
Feststellung haben w ir  dieses T rio  gesehen. D ie­
ses T rio , dem war es gelungen, von der B ild f lü ­
che zu verschwinden, obwohl w ir  eine Unterstü t­
zerszene in dem Sinne n ich t gesehen haben. Das 
war die entscheidende Aussage.

Vorsitzender Clemens Binninger: Dann hat Frau 
M ih a lic  eine Zwischenfrage.

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Herr 
Cremer, ich habe Ihnen sehr aufmerksam zuge­
hört. Sie haben in  der Beantwortung au f d ie Fra­
gen der Kollegen gesagt: Das / ’ /V  Spezial 21 sollte 
die G efährlichkeit der rechten Szene dokum en­
tieren bzw. darauf hinweisen. Die Gefahr ging Ih ­
rer A nsicht nach von K leinstgruppen. Einzeltä- 
tern aus, da sie schwer zu identifiz ie ren  sind und 
ihre Taten eben sehr gut abschirmen können. Sie 
haben das Untertauchen des Trios als atypisch 
beschrieben und die Jenaer Bombenbastler als 
eine Ausnahme angesehen, da es ihnen als E in ­
zige gelungen war unterzutauchen, obwohl sie. 
zum indest nach Ihrer Kenntnis, keine logistische 
Unterstützung hatten.

Aber ist denn n ich t gerade das gelungene Unter­
tauchen. auch über so viele Jahre h inweg - also.
9» ist das T rio  untergetaucht: w ir  sind beim VfV  
Spezia! 21 im Jahr 2004 -. der H inw eis au f eine 
logistische Unterstützung, auch wenn Sie noch
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keine konkrete Kenntnis darüber hatten? Aber 
wäre das n ich t der Anlass gewesen, ganz gezielt 
nach so einer logistischen Unterstützung zu su­
chen, w e il w ie  sollen die a lle ine sechs Jahre von 
der B ild fläche  verschw inden, ohne dass ihnen 
dabei jemand geholfen hat? Hätten da n ich t alle 
A larm glocken schrillen  müssen im Lichte der Be­
schreibung. die Sie ja selbst getroffen haben: 
..Einzeltäter. K leinstgruppen können ihre Taten 
abschirmen: das sind die, die gefährlich sind, die 
müssen w ir  im Auge behalten"?

Zeuge Wolfgang Cremer: Ich gebe Ihnen vö llig  
recht: M it dem Wissen von heute über die Taten, 
die das T rio  bis dahin schon begangen hatte - -

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN):
Nein, m it dem Wissen von damals, das ist meine 
Frage, schon damals, m it dem Wissen von da­
mals. Die tauchen sechs Jahre unter. Ist das n ich t 
der H inw e is au f die logistische Unterstützung?

Zeuge Wolfgang Cremer: Ja. aber a lle in  das Un­
tertauchen begründet ja n ich t die Gefahr, sondern 
die Gefahr besteht aufgrund von Gewalttaten.
Und w ir  haben dem Trio  seit dem Untertauchen' 
keine G ewalttat zuordnen können. Von daher 
hatte das T rio  auch fü r uns n ich t die Bedeutung, 
die es aus der jetzigen Sicht heraus zwangsläufig 
haben muss: das ist klar. Aber damals waren das 
fü r uns Bombenbastler.

(Monika Lazar (BÜNDNIS 
90/DIE GRÜNEN): Im Un­

tergrund?)

Das hat das T rio  uns auch gezeigt - -

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Es 
waren nur Bombenbastler? Aber wozu bastelt 
man Bomben, wenn man dam itn ich ts  vorhat?

Zeuge Wolfgang Cremer: Das hat das T rio  ja auch 
gezeigt. Das hat eine funktionsfähige, aber n icht 
zündfähige Bombe abgelegt als Provokation, als 
Drohung. Aber das hoil.lt ja n ich t, dass sie die 
auch dann oinsetzon wollten.

(Sänke Rix (SPD): Aber 
vielleicht, um was anzu­

kündigen!)

:t. Untersuchungsausschuss
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Vorsitzender Clemens Binninger: W ir kommen ja 
nachher zum Fragerecht der Fraktionen, inso­

fern - -

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Ent­
schuldigung. aber es passte gerade!

Vorsitzender Clemens Binninger: Ich lasse ja 

auch im m er Zwischenfragen zu. Nur Zw ischen­
rufe sind fü r den Zeugen eben schwer zu beant­
worten. - Kollege Schuster noch mal. dann hätte 
ich noch zwei Fragen, dann geht es zu den 
Fraktionen.

Arm in Schuster (W eil am Rhein) (CDU/CSU): 
Herr Cremer. w ie  muss ich das verstehen: W ie ar­
beitet das BtV? Geben Sie an die Sicherheitsbe­
hörden Prognosen w eiter des Inhalts: „A chtung, 
bei diesen drei Bombenlegern haben w ir  zwar 
keine Erkenntnisse, aber w ir  haben d ie E inschät­
zung m it einer gewissen W ahrsche in lichke it oder 
einem gewissen Risiko, dass das und das passie­
ren könnte: hier könnte, wenn die richtigen 
Dinge Zusammenkommen, sich eine kle ine terro ­
ristische Gruppe b ilden, h ier ist Z u g riff w ich tig ", 
oder - so habe ich Siegerade verstanden: Sie ha­
ben einen Satz gesagt, der hat m ir  irgendw ie be­
deutet - inform ieren Sie über so etwas Polizeibe­
hörden. wenn etwas passiert ist. wenn Sie eine 
konkrete Erkenntnis haben, wenn Sie eine Vorbe­
re itungshandlung sehen oder was auch immer? 
Sie hatten gerade so den E indruck erweckt: A k tiv  
werden Sie. wenn Sie etwas aktiv  beobachten bei 
so einer Gruppe. Da Sie die n ie  beobachten konn­
ten. gab es fü r Sie keinen G rund, etwas w eiterzu­
geben. Denn m it einer A rgum entation hat das 
B tV  recht: Es ist Aufgabe der Polizei, die letzt- 
end lich  dingfest zu machen. Nur. die Polizei 
agiert ja n icht, wenn sie von der Vnrfeldnrgani.su- 
tion  keine entsprechenden H inweise und E in­
schätzungen kriegt.

Zeuge Wolfgang Cremer: Zunächst einm al arbei­
tet das Bundesamt für Verfassungsschutz sehr 
v ie lfä ltig . Sie haben vö llig  recht, w ir  geben Prog­
nosen ab. erstellen Lagebilder w ie  das Papier UfV  
Si>a/.i(il 19 und 21. Diese Papiere sind na tü rlich  
auch an die Polizeibehörden gegangen, dienen 
den Polizeibehörden als Grundlage fü r ihre A r­
beit. auch fü r ihre eigene Gefährdungseinschät­
zung.
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Darüber hinaus d iskutieren w ir  solche B edie ­
lt ungslugen im Kreise der Sicherheitsbehörden. 
Dazu ist die ICK eingerichtet wurden, In fnrm ati- 
onsgruppe zur Bekämpfung rechtsextrem istischer 
Gewalt etc. An dieser In form utionsgiuppc neh­
men n ich t nu r das Bundesamt fü r Verfassungs­
schutz, sondern auch die Lundesbehörden, die 
LKÄs und der Cenorulbundesanwalt te il. Diese 
Gruppe hat m indestens jährlich  - ich meine so­
gar, m ehrm als im  Jahr -getagt und sich über die 
Maßnahmen abgestimmt, die gemeinsam durch ­
geführt wurden. Es ging zum Beispiel um Maß­
nahmen im Bereich Skinhead-Gewalt, Maßnah­
men gegen Konzertveranstaltungen von S kin ­
heads, gegen Musik-CDs etc., aber auch na tü rlich  
um Bewertungen der potenzie ll rechtsterroristi­
schen Cefahr.

Ich kann m ich erinnern, dass w ir  dieses Thema 
Ende der 9()or-Juhre auch kontrovers in der ICK 
d isku tie rt haben. W ir haben die Auffassung ver­
treten. dass sich hier zum indest ein rechtsterro- 
ristisehos Potenzial entw icke ln  könnte. Der Cene- 
ru lhundosanwalt hat m einer Erinnerung nach da­
rau f hingewiesen, dass eine solche Bewertung die 
Cefahr birgt, dass eine Begriffsverw irrung inner­
halb der Sicherhoitsbehördon entsteht, da der 
t? 129 Strafgesetzbuch wesentlich mehr Voraus­
setzungen hat als die, die w ir  vortragen konnten 
im H in b lick  auf unsere Gefuhroneinschützung.
Der Generalbundesanwalt hat uns darum gebe­
ten, davon Abstand zu nehmen, in unseren Luge- 
b ild e n i darzustullen. dass es sich h ie r um einen 
potenzie llen  Kechtsterrorismus handelt.

Vorsitzender Clemens Binningen D e fin itions fra ­
gen. die dann am Ende eben dazu führen, dass 
man den B lick  fü r das W esentliche verlie rt - o f­
fenkundig.

Herr Cromer. waren bei Ihnen in Ihrer Abte ilung 
Kecbtsextremismus - im  BtV w ird  ja im m er w ie ­
der mal umorganisiert - zu Ihrer Zeit auch die Ke- 
ferate Beschaffung und Auswertung Kechtsoxtre- 
m ism us angesiedelt?

Zeuge Wolfgang Cremer: Ja.

Vorsitzender Clemens Binningen Dann w il l ich 
Sie fragen, ob Sie - sich daran erinnern geht

Untersuchungsausschuss

n ich t, w e il Sie es n ich t selber waren - davon ge­
hört haben. Uns ist aufgefallen in den Akten im 
E insatzprotokoll der Polizei Nordrhein-W estfa- 
len: Das Lagezentrum in Düsseldorf, da ist am 
Abend des Anschlages in der Koupstraße - der 
Anschlag selber war. glaube ich. gegen späten 
Nachmittag, wenige Stunden danach, kurz vor 
20 Uhr - etwas Ungewöhnliches passiert, näm lich  
dass sich der Verfassungsschutz, und zwar das 
Bundesamt, von sich aus bei der Polizei meldet 
im Lagezentrum und dringend einen Gesprächs­
partner dos Landesamtes fü r Verfassungsschutz 
erfragt. Der Kontakt kommt - ich nehmt! es jetzt 
vorweg: ich w il l  Sie da aber n ich t in die Irre fü h ­
ren, w e il w ir  es im ersten Ausschuss hatten: ich 
w il l  es als E in führung benutzen - zustande.

W ir haben im ersten Ausschuss die beiden Ge­
sprächspartner erm itte lt, und es waren - jetzt 
weiß ich n ich t mehr, ob Beschaffung oder Aus­
wertung - jeweils Keferatsleiter aus dem Bereich 
Kochtsextromismus, wo wenige Stunden nach 
diesem Anschlag der eine dringend m it dem an­
deren telefonieren w ollte . Einen haben w ir  
sch riftlich  befragt, und den anderen hatten w ir  
hier. W ir waren verwundert darüber, w e il w ir  die 
ganzen Erfahrungen gemacht haben, dass sich die 
Vortüssungsschutzhehördon bei der po lize ilichen  
Lage - ich w il l  es mal vorsich tig  form ulie ren  - 
n ich t aufdrängen, dass hier wenige Stunden da­
nach zum Hörer gegriffen w ird  und gesagt w ird : 
Ich biauche den Mann sofort, ich kann n ich t w ar­
ten bis zum  nächsten Werktag. B itte geben Sie 
m ir  seine Privatnummer.

Uns wurde damals gesagt, es sei durchaus üblich 
und es wäre darum gegangen, vorbereitet zu sein, 
fa lls  Hausleitung und M in is te rium  Nachfragen 
hätten. A lle rd ings blieben alle ö ffentlichen Ver­
lautbarungen in diesen Tagen und um Tag da­
nach. auch vom damaligen Innenm in iste r Schily, 
eher offen, in welche Kiehtung es gehen sollte. 
Der Schwerpunkt war eher - damals noch - k r im i­
nelles M ilieu , aber man hat es auch offengelas­
sen. was anderes. Hat man Ihnen davon berich ­
tet? Und können Sie sich das erklären, warum 
hier zwei Keferatsleiter aus dem Bereich Kechts- 
extrom ismus von BtV und LtV noch um Abend 
eines Anschlages so schnell m ite inander spre­
chen müssen? Können Sie sich an vergleichbare 
Fälle erinnern?

18. W a h lp e r io d e Deutscher Bundestag - Stenografischer Dienst Seite. 15 vo n  57



Zeuge Wolfgang Creiner: Also, ich kann m ich an 
den Fu ll n ich t erinnern. Aber m ir  erscheint das. 
was die Kollegen gesagt haben, durchaus p laus i­
bel. Bei einem Bombenanschlag im M ilie u  Keup- 
strabe, einem Nagelbombenanschlag, da waren 
w ir  sofort sensib ilis iert, schon im H inb lick  auf 
entsprechende vergleichbare Anschläge von 
..Combat 1H". Das hat ja auch le tztendlich  dazu 
geführt, dass w ir  h ier so eine Analyse erste llt ha­
ben. Außerdem erinnere ich an rechtsextrem isti­
sche Bombenanschläge! in München zum Okto- 
herfest und ändert!. Also, wenn ein solcher A n ­
schlag begangen w ird , haben w ir  im m er einen 
m öglichen rechtsextremistischen H intergrund zu­
m indest gedanklich abgeprüft, und dann ist es 
meines Erachtens durchaus nachvollz iehbar, dass 
sich der Referutsleiter des BtV m it seinem K o lle ­
gen in Düsseldorf darüber verständigt, in w ie w e it 
das LtV  eingebunden ist in die E rm ittlungen und 
sicherstellen kann, dass w ir  Details erfuhren: 
denn fü r unsere Beurte ilung, auch fü r den Ab­
gleich m it anderen Straftaten, sind Details sehr 
w ich tig , und die können w ir  n ich t der Presse ent­
nehmen.

Vorsitzender Clemens Binningen Das halte ich 
auch fü r nachvollz iehbar, aber da hätte ich jetzt 
gedacht: Das läuft ja n ich t weg. kann man auch 
noch am nächsten Arbeitstag m ite inander bespre­
chen, wenn beide ganz normal w ieder in ihrem 
Büro sind. - Haben Sie eine Erklärung fü r diese - 
so w irk t es au f uns - außergewöhnlich d ring liche  
Kontaktaufnahm e noch in den Abendstunden so­
gar über die Privatnummer? Also, ist da was Be­
sonderes dazugekommen, das diese Eilt! begrün­
den könnte!?

Zeuge Wolfgang Cremer: Also, meines Erachtens 
ist das n ich ts  Besonderes. Die Kollegen haben 
häufiger auch in den Abendstunden Kontakt un­
tereinander. Ich kann m ir a llerdings die beson­
dere E ilbedürftigke it auch n ich t erklären.

Vorsitzender Clemens Binningen Okay. - Dann 
habt! ich fü r den M oment keine Fragen.

Dann kommen w ir zum Fragerecht der Fraktio ­
nen. Es beginnt die Fraktion Die Linkt;. Frau Puu 
hat das Wort.

:t. Untersuchungsausschuss
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Petra Pan (DIE LINKE): Herr Cremer, ich möchte 
m it Ihnen noch mal in das Jahr 1998 zurückge­
hen. W ir finden hier in unseren Unterlagen in 
M A T A TH-.'i/1. Anlage eine M eldung des Lan­
desamtes fü r Verfassungsschutz Brandenburg 
vom 2. September 1998, von der w ir  heute w is ­
sen, dass sie von der Quelle „P iu tto " stammt. Da 
heißt es unter anderem:

Laut Antje i f m B B  s<'ien drei 
sächsische Skinheads (zwei Män­
ner und eine Frau) zur Zeit wegen 
verschiedener Straftaten aut der 
Flucht ... Die drei, von denen ei­
ner anonym Artikel für die Publi­
kation "White Supromacy“ ge­
schrieben habe, wollen sich an­
geblich innerhalb der nächsten 
drei Wochen ... nach Südafrika ab­
setzen und dort in neue Identitä­
ten schlüpfen.

Dann gibt t:s in der Unterlagt! einen Zusatz:

Anmerkung der Auswertung: ...
Nach Angaben des BtV könnte es 
sich jedoch bei den hier genann­
ten "sächsischen Skinheads" um 
Personen ans Jena handeln.

W ir wissen, die gleiche Quelle hat auch in dem 
Sommer die Inform ation geliefert, dass diese drei 
auf der F lucht Befind lichen au f der Sucht; nach 
Waffen sind, um weitere Überfällt! zu begehen.

M ir erscheint das erst mal so, dass das BfA/ da 
recht nah dran war. Cab es da eigene Q uellen im 
Raum Chem nitz, die das v ie lle ich t gegengecheckt 
haben und den Brandenburgern dann diesen aus 
heutiger Sicht vö llig  richtigen H inweis gegeben 
haben?

Zeuge Wolfgang Cremer: Nein, eigene Quellen 
hatten w ir  in dem Bereich n icht. Aber wenn Sie 
das vorhandene Infnrm ationsm aterial sichten, 
dann stoßen Sie auf diesen Zusammenhang.
Denn woanders sind keine drei Versehwunde 
neu.

Petra Pan (DIE LINKE): Umso mehr, denn w ir su­
chen im m er noch den Punkt: Warum ist da spä 
testens im Herbst 98 nichts weiter daraus erfolgt, 
was gegebenenfalls tatsächlich zur Iden tifika tion ,
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:t. Untersuchungsausschuss

zur Ergreifung der drei noch w eit vor den Mord- 
unschlügen und Boinhenanschlägon geführt 
hätte? Deswegen würde ich gern m it Ihnen jetzt 
über die Operation ..D rilling " sprechen, also der 
Suche nach dem NSU-Kerntrio durch die Äm ter 
fü r Verfassungsschutz. Wer waren denn in Ihrer 
A b te ilung  die Hauptansprochpartner fü r die K o l­
legial in Thüringen?

Zeuge Wolfgang Cremen Zunächst einm al: Die 
Operation „D r ill in g "  war keine Operation des 
Bundesamtes fü r Verfassungsschutz, sondern der 
Landesbehörde Thüringen. Die Landesbohördo 
Thüringen war zuständig fü r den Suchkomplex 
„T hü ringe r Heim atschutz", die war zuständig für 
das T rio . Das Bundesamt fü r Verfassungsschutz 
hat h ier A m tsh ilfe  geleistet in erster L in ie  durch 
Observation, ich glaube, auch mal durch eine C- 
10-Maßnahmo. A lso insow eit keine Maßnahme 
des BtV.

Petra Patt (DIL LINKL): Das ist einerseits rich tig , 
aber wenn ich jetzt in unsere Akten schaue - 
M A T  A TH-,'1/1. Anlagen 1 bis -. fallen uns ganz 

die Herren K ^ H jB rn ir l Liegen undregelmäßig
Fra u l [Juls Kontaktperson zum LtV  T h ü ­
ringen au f als diejenigen, die ständig in die Be­
richterstattung zu den Ergebnissen und zum V or­
gehen in die Operation ..D rilling " eingebunden 
waren. Das sind die drei Personen, rlie ich m ir 
id e n tifiz ie rt habe. Ich würde gerne wissen, ob 
sich das jetzt m it Ihrer E rinnerung deckt oder ob 
w ir  da noch nach weiteren Personen schauen 
müssen im  Bundesamt.

Zeuge Wolfgang Cremer: Also, zunächst einmal 
gibt es n icht bestimmte Personen innerhalb der 
A bte ilung, die fü r bestimmte Lundesbehörden zu­
ständig sind, sondern die Kollegen sind fü r be­
stim m te Themen zuständig, die den Kochtsoxtre- 
m i smus - -

Petra Pan (DIL LINKL): Schon klar. H ier geht es 
jetzt ganz konkret um ..D rilling ", wo ja - -

Zeuge Wolfgang Cremer: Also, rlie Namen sagen 
m ir sehr w ohl was. und auch in dem Zusammen­
hang kann ich die einordnen.

Petra Pan (DIE LINKE): S ind Sie denn in Ihrer 
Funktion  unterrichtet worden über Ergebnisse 
oder Ansatzpunkte der Operation „D r illin g "?

Zeuge Wolfgang Cremer: Ich bin unterrich te t 
worden, dass w ir  hier Unterstützung leisten. M ir 
ist dabei deutlich  geworden, w ie groß das Enga­
gement der Thüringer Landesbehörden war. d ie ­
ses T rio  festzunehmen. O bwohl es sich um eine 
po lize iliche  Fahndungsmaßnahme handelt, hat 
sich das Landesamt fü r Verfassungsschutz h ier 
sehr engagiert. Das ist auch m ir  n ich t verborgen 
geblieben, und ich habe na tü rlich  auch mein 
Okay dazu geben müssen fü r Obscrvationsmuß- 
nuhmon, fü r C-1()-Mußnuhmnn. fü r Unterstützung
dieser ( fperation.

Petra Pan (DIE LINKE): Cut, zu den Dingen kom­
men w ir  dann w ahrschein lich noch mal in einer 
zweiten Kunde. - Ich möchte noch mal zu einer 
Facette aus der Operation „D r ill in g "  kommen.
Am 15. Juni 1999 hat das Landesamt Thüringen 
einen vorläufigen Abschiussvermork zur Opera­
tion  „D r i l l in g" an das BtV. ganz konkret an Herrn 
Dr. ffiTTP übersandt. W ir finden das in M A T A 
TH-,'1/1. Anlage 2. Seite 2HH. Können Sie sich er­
innern. ob Ihnen dieser Abschlussvermerk auch 
zur Kenntnis gekommen ist und ob Sie das gone- 
bonentälls m it Herrn \ IBlBlHloder auch m it ande­
ren erörtert haben?

Zeuge Wolfgang Cremer: Also das kann ich im 
A ugenblick n ich t sagen.

Petra Pan (DIE LINKE): Ich sage Ihnen auch 
gerne, warum ich jetzt hier frage. In dem Vermerk 
ist die Rede von dem Spiel „P rogrom ly", m it des­
sen Herstellung und Verkauf das NSU-Kerntrio 
damals unter anderem sich Geld beschafft hat - - 
oder die Unterstütze!' das Geld beschafft haben. 
M ich überrascht einfach, dass ich in dem gesam­
ten Aktenbestand n ich t erkennen kann, dass es 
irgendwo Aufträge gegeben hat, dieses Spiel zu 
beschaffen und auszuwerten. also Aufträge auch 
all V-Leute des Bundesamtes fü r Verfassungs­
schutz. Es sind ja auch Meldungen von V-Leuten 
des Bundesamtes im Rahmen der Operation 
„D r ill in g "  an die beteiligten Landesämter gegan­
gen.
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Ich frage das vor dom H intergrund: Man wusste, 
dass die „Kameradschaft Jena" Ignatz Bubis be­
droht hat, dass es die antisem itische Puppe m it 
der Bombenattrappe beim Besuch von Bubis in 
Buchenwald pepeben hat, dass die Attrappe 
Böhnhardt zuporochnot wurde!. Und es pab dann 
später im Mai 2000 die Meldunp des sächsischen 
Landesamtes fü r Verfassungsschutz - M A T  A 
TH -.'i/1 . Anlape 2. Seite 371 -. dass M undlos und 
Zschäpe in der Nähe der Synagoge in der Kyko- 
stralio in Berlin  gesehen wurden. Deswepen s te llt 
sich fü r uns die Frage, ob man gegebenenfalls 
irgendwann auch der Annahme mal nachgogan- 
gen ist. dass d ii! drei hn Bereich antisem itische 
Straftaten unterwegs sind, oder aber, warum man 
das eben n ich t w e iter vertie ft hat. Das ist der 
H in tergrund m einer Frage.

Jetzt m it der Nennung des Spiels „P rogrom lv". 
haben Sie da eine Erinnerung, dass Sie über d ie ­
sen Absehlussvormerk in irgendeiner Weise ge­
sprochen haben und dass da irgendwas veran­
lasst w urde aus diesen Dingen?

Zeuge Wolfgang Cremer: Also, das Spiel sagt m ir 
schon etwas. Ich habe; das. wahrsche in lich  Jahn; 
später, dann auch gesehen, dass es beschafft 
wurde. Aber ich kann n ich t sagen, dass das in ir ­
gendeinem Zusammenhang zu diesem Ab­
schlussbericht stand oder dass ich eine E rinne­
rung habe an dieses Spiel im Zusammenhang m it 
dem Abschlussbericht. Und auch, was daraus fü r 
Folgerungen gezogen wurden. Aufträge erte ilt 
w urden im  H in b lick  au f das Spiel, kann ich 
Ihnen auch n ich t sagen.

Petra Pan (DIE LINKE): Das ist schade, w e il w ir 
haben auch nichts gefunden.

Vorsitzender Clemens Binningen Dann geht das 
Fragnrocht an die SPD-Fraktion. Kollege Crötsch.

U li Grötsch (SPD): Guten l ag. Herr Cremer. Ich 
würde als Erstes gerne m it Ihnen über die „Pro- 
joktgruppe Kameradschaften" reden, an dic: Sie 
sich bestim mt noch erinnern.

Zeuge Wolfgang Cremer: Schemenhaft.

3. Untersuchungsausschuss

U li Grötsch (SPD): Ich helfe Ihnen v ie lle ich t ein 
bisschen. Im Jahr 2003 wurde durch diese Pro­
jektgruppe ein Abschlussbericht vorgologt. Dabei 
ging es in dieser Projektgruppo eben um neona­
zistische Kameradschaften, ganz klar. Und in d ie ­
sen' Projektgruppe haben BKA und BtV gemein­
sam gearbeitet.

Zeuge Wolfgang Cremer: Ja.

U li Grötsch (SPD): Sagt Ihnen das noch was?

Zeuge Wolfgang Cremer: Also.es w undert m ich 
n icht. Das ist damals Standard gewesen, dass w ir  
m it der Polizei sehr eng Zusammenarbeiten.

U li Grötsch (SPD): Wie ve rlie f denn diese Zu­
sammenarbeit? Wenn Sie.sich im Konkretem 
n ich t m ehr an die ..Projektgruppe Kameradschaf­
ten" erinnern, aber sagen, dass das damals öfter 
der Fall war. w ie  ve rlie f denn die Zusammenar­
beit zwischen BtV und BKA zum Beispiel?

Zeuge Wolfgang Cremer: Also, ich muss geste­
hen. zur ..Projektgruppe Kameradschaften" kann 
ich im Speziellen jetzt n ichts sagen, da feh lt m ir 
die Erinnerung. Insgesamt kann ich sagen, dass 
die Zusammenarbeit m it dem BKA sehr gut fun k ­
tion ie rte , vor allen Dingen m it den Polizeibehör­
den insgesamt. Da ging es in erster L in ie  um die 
Abstim m ung von Exekutivmabnahmen. Wenn 
w ir  H inweise auf entsprechende Straftaten hat­
ten. dann w urden die m it dem BKA vorbespro­
chen. dann hat der Generalbundesanwalt einen 
entsprechendem Erm ittlungsauftrag ans BKA er­
te ilt. und dann lie f der Informationsaustausch 
zwischen uns und dem BKA eigentlich sehr re i­
bungslos.

U li Grötsch (SPD): Wie wurden denn die M itg lie ­
der von solchen Projektgruppen ausgewählt? 
Wenn Sie m it dem BKA eine gemeinsame Pro­
jektgruppe hatten, haben Sie das gemacht, oder 
ging das nach spezialisierten Erkenntnissen Ihrer 
Mitarbeiter?

Zeuge Wolfgang Cremer: Nein. W ir haben drei 
G ruppenle iter gehabt in der Abte ilung. Einer d ie­
ser G ruppenle iter war für Forschung und Wor­
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b illig  zuständig und fü r den Kontakt im lCK-Bo- 
roioh. Dor w ar zuständig fü r die; Zusammenarbeit 
oder die Organisation solcher Zusammenarbeit.

U li Grötsch (SPD): Wenn ich Sie rich tig  verstehe, 
beurte ilen Sie die.Zusammenarbeit m it dem BKA 
dann grundsätzlich als pos itiv  in dem Bereich, in 
dem Sie damals tätig waren.

Zeuge Wolfgang Cremer: Ja, kann ich nur unter­
streichen. Cs gab s icherlich  Anfang der 90er-Jahre 
gewisse Probleme. Aber angesichts der Gefahr, 
der Bedrohung, der grollen Zahl von front den- 
fe ind lich  m otiv ie rten  Straftaten ist uns allen sehr 
bald klar geworden, dass es uns hier nur in einer 
konzertierten A ktion  gelingen kann, das Problem 
zu lösen. Das hat ja dann auch zu der C ründung 
der ICK geführt. Diese ICK hat sowohl im Bund- 
Lündor-Boreich als auch n u r im Bundoshereich 
im m er w ieder getagt und sich abgestimmt. Das 
hat e igentlich sehr erfolgreich funktion ie rt.

U li Grötsch (SPD): Wenn es um die Aneignung 
von Fachkenntnissen ging, w ie  haben denn Ihre 
M ita rbe ite r diese Fachkenntnisse erlangt? Erguh 
sich das aus der A rbeit heraus, oder gab es spezi­
elle Schulungen dafür? Weil ich denke m ir. fü r 
die Analyse und fü r die Einschätzungen sind 
diese Fachkenntnisse ja unabdingbar.

Zeuge Wolfgang Cremer: ich verstehe n ich t den 
Zusammenhang zu der Zusammenarbeit m it dem 
BKA.

U li Grötsch (SPD): Das geht jetzt ein bisschen 
weg: ich komme da auch gleich noch mal d rauf 
zu sprechen. Aber - -

Zeuge Wolfgang Cremer: Für die Ausbildung:
Das B fV  hat eine Schule fü r Verfassungsschutz.
An dieser Schule werden Lehrgänge durchgo- 
führt. Lehrgänge, die sich speziell m it dem 
Kochtsoxtromismus beschäftigen. Zu diesen Lehr­
gängen tragen erfahrene Sachbearbeiter, aber 
auch Koforutsloitor vor aus ihrer praktischen täg­
lichen Erfahrung und geben dieses Wissen an 
jüngere Kollegen weiter. An diesen Schulungen 
nehmen auch als Keforontnn Vertreter des Ge.no- 
ralbundosunwults te il, der Polizei, es erfolgt also 
eine bre it gefächerte F ortb ildung  im Bereich 
Kochtsoxtromismus.

U li Grötsch (SPD): Was können Sie m ir denn 
über Konsequenzen sagen, die sich aus der Z u ­
sammenarbeit in Arbeitsgruppen m it dem BKA 
dann ergaben? Wissen Sie, ich habe im NSU- 
Kom plex oftmals so den E indruck - und ich 
glaube, dam it bin ich n ich t a lle ine -. dass es zwar 
jede Menge Material gab beim Bundesamt und 
bei den Landesämtern fü r Verfassungsschutz, 
was gesammelt und aufgeklärt wurde, dass aber 

oftmals dann diet operativen Konsequenzen aus­
blieben. So ist mein E indruck. Wie also sahen 
denn Konsequenzen aus, die sich aus dieser Zu ­
sammenarbeit ergaben?

Und v ie lle ich t daran anknüpfend gleich noch: Er­
kenntnisse. die Sie in dieser Zusammenarbeit er­
langt hatten, blieb dann das hei Ihnen und dem 
BKA. oder wurde das rolovuntonfulls auch an die 
jeweiligen Landesämter fü r Verfassungsschutz 
weitergesteuert?

Zeuge Wolfgang Cremer: Also, es gab Ausw er­
tungspapiere ähn lich  dem l l fV  Spezial zu ande­
ren Themen, zum Thema Skinhead-M usik, zum 
Thema Konzerte, zum Thema Kameradschaften, 
zu einer V ie lzahl von Themen, die m ir im A u ­
genblick a lle n icht mehr präsent sind. Diese Aus­
wortungsberichte sind an die Landesbehörden fü r 
Verfassungsschutz gegangen. Lind d ie dienen na­
tü r lic h  auch der Fortb ildung. Und in diese Aus- 
wortungshorichto sind auch all diese Erfahrungen 
aus Operationen, aus der A rbeit der A k tion  ..No­
tenschlüssel". aus Operationen zu den Kame­
radschaften m it eingeflossen.

Uli Grötsch (SPD): Okay. - Dann würde ich gerne 
zu einem anderen Komplex übergehen, und zwar 
zum Thema KKK bzvv. EWK KKK. Ku-K lux-K lan  
und European W hite K n ights. Inw iefern ist Ihnen 
denn der Name i11 diesem Zu­
sammenhang?

Zeuge Wolfgang Cremer: Sagt m ir nichts.

D): Sagt Ihnen denn der Name 
etwas?

Zeuge Wolfgang Cremer: Ja, ist m ir im  Zusam­
menhang m it der KKK-Cruppe in Badon-W ürt-
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temberg, war das. glaube ich. in  Erinnerung, a l­
lerdings ohne jetzt nähert! E inzelheiten dazu zu 
haben.

U li Grötsch (SPD): Hatten Sie mal m it der Person 
auch m it dem inzw ischen ja 

z iem lich  bekannt gewordenen V-Mann ..Corelli" 
zu tun im Rahmen 
Sie m it dem KKK-Thema befasst?

rer Tätigkeit? Oder waren

Zeuge Wolfgang Cremer: Ich habe keine Erinne­

rungen daran und hatte auch keine Gelegenheit 
und keine Idee, m ich hier jetzt speziell au f diese 
Frage vorzubereiten.

U li Grötsch (SPD): Ist Ihnen der Name 
T ^ ^ a u s  Baden-Württemberg noch geläufig?

Zeuge Wolfgang Cremer: Nein.

Zeuge Wolfgang Cremer: Ja. sicher. W ir hatten 
dort eine Quelle. Die Q uelle hat über die A k t iv i­
täten des KKK berichtet. In E rinnerung ist m ir ge­
blieben, dass hier ein oder mehrere Polizeibe­
amte in dieser Gruppe aktiv  waren. Und die Be­
richterstattung der Quelle hat dazu geführt, dass 
diese KKK-Cruppe aufgelöst wurde. Es hat hier 
p o lize iliche  Maßnahmen gegeben. Details kann 
ich aber n ich t m ehr erinnern.

U li Grötsch (SPD): Dann würde ich Ihnen gerne 
noch einen Vorhalt in Bezug au f ein Schreiben 
aus dem Jahr 2000 machen. Für das Protoko ll: Es 
handelt sich dabei um M A T  A BMI-3/002H. Sol­
len w ir  Ihnen das mal verlegen lassen? Das, 
glaubt: ich, wäre s innvo ll.

(Dem Zeugen werden 
Unterlagen vnrgelegt)

U li Grötsch (SPD): Wie bewerten Sie denn in d ie ­
ser Ze it die lündorübergreifende Zusammenarbeit 
durch das BfV bzw. auch die Zusammenarbeit 
m it den Landesämtern, wenn es um die A u fk lä ­
rung der KKK-Szene ging?

Zeuge Wolfgang Cremer: Also, ich habe das in 
guter Erinnerung. Ich muss a llerdings gestehen: 
Details sind m ir da auch n ich t mehr e rinnerlich . 
Aber aus m einer Sicht hat das gut funk tion ie rt. 
Die Kollegen im Land waren sehr interessiert da­
ran. schwarze Schafe aus den Reihen der Polizei 
zu iden tifiz ie ren  und auszuschalten. W ir haben 
das unterstützt durch entsprechende operative 
Mahnahmen.

U li Grötsch (SPD): Welche operativen Mahnah­
men waren das? Es geht m ir näm lich darum, dass 
neben zwei inzw ischen ja bekannten Polizeibe­
amten aus Baden-Württemberg wom öglich noch 
andere Polizeibeamte im KKK waren. Inw iew e it 
haben Sie denn da konkrete Erkenntnisse in 
Form von Namen erlangen können?

Zeuge Wolfgang Cremer: Das kann ich Ihnen 
n icht sagen. Das weih ich nicht.

U li Grötsch (SPD): Ob es das gab. oder haben Sie 
keine Erinnerungen?

Ich w il l Ihnen v ie lle ich t gleich sagen, um was es 
m ir dabei geht. In diesem Schreiben fa llen die 
Namen Marcel 1 f f lB f f lh m dlB B IB S IlB K B lllch
hätte zu diesen beiden die Frage, inw ie fern  Ihnen 
e rinnerlich  ist, welche Kenntnisse Ihnen damals 
über diese Personen zugetragen wurden oder 
welche Erkenntnisse Sie über diese Personen hat 
teil.

Zeuge Wolfgaug Cremer: Tut m ir le id, da habe 
ich keine Idee.

U li Grötsch (SPD): Sind Ihnen die Namen noch 
e rinnerlich . Marcel iJB B B ftu iid lLfcrdU □ im nTI I

Zeuge Wolfgang Cremer: Ich sehe sie. abcr m it 
den Namen verbinde ich jetzt nichts.

U li Grotsch (SPD): Komie'n Sie uns irgendwas zu 
einem her heideu sagen?

Zeuge Wolfgang Cremer: Nein. Tu t m ir leid.

U li Grötsch (SPD): Dann habe ich im Moment 
keine Fragen.

Vorsitzender Clemens Binningen Cut. - Dann 
geht das Fragerecht an die Fraktion B lind 
nis 90/D ie Grünen. Frau M iha lic .
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Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): V ie­
len Dank. Herr Vorsitzender. - Herr Cremer. die 
Kollegin Rau hat Sie vorh in  nach der Operation 
..D rilling;" gefragt, und Sie haben ja rich tiger­
weise darauf hingewiesen, dass das BtV zwar das 
Landesamt in Thüringen bei dieser Operation un­
terstützt hat, aber sozusagen n ich t selbst diese 
Operation in irgendeiner A rt und Weise geleitet 
hat. Können Sie m ir ganz konkret die Frage be­
antworten. ob Lothar Lingen in irgendeiner A rt 
und Weise in diese Operation eingebunden war?

Zeuge Wolfgang Cremer: Das-weil! ich n icht. 
W eilt ich n ich t mehr.

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE CRÜNEN): Ha­
ben Sie keine E rinnerung daran, oder können Sie 
die Frage grundsätzlich n ich t beantworten?

Zeuge Wolfgang Cremer: Nein, ich habe keine Er­
innerung daran, und ich habe die Akten auch 
n ich t daraufh in  durchgesehen. Wenn ich das 
rich tig  erinnern, war Herr Lingen zuständig fü r 
Forschung und Werbung, aber oh er jetzt in dem 
Zusammenhang m it dieser Operation - da ging es 
ja n ich t um Forschung und Werbung von Quellen 
- da eingebunden war. kann ich n ich t sagen. Aber 
Sie haben doch Herrn Lingen selbst befragt.

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): 
Richtig. Und ich habe m ir jetzt e igentlich erhofft, 
dass Sie m ir  darüber etwas genauer A uskunft ge­
ben könnten als Abte ilungsle ite r. Herr Lingen hat 
h ier im  Untersuchungsausschuss bestritten, dass 
er die Operation kennt, dass er daran beteilig t 
war. Das finde  ich insofern m erkw ürd ig , w e il w ir  
na tü rlich  aus den Akten wissen - - Das hat Frau 
Rau Ihnen vorh in  auch schon gesagt, und ich 
habe ja auch ein Aktenstück, das ich hier noch 
mal ins Protokoll einbringen kann. Das ist 
M A T A TH -tt/1 . Anlage 1. Das ist eine Deckblatt­
m eldung der VR ..Teleskop". Der Inha lt ist jetzt 
sozusagen n icht w irk lic h  relevant bzw. jetzt n icht 
hier, was die Sache betrifft, relevant.

Vorsitzender Clemens Binninger: Ist es einge­
stuft?

V Untersuchungsausschuss

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE CRÜNEN): Ist 
auch n ich t eingestuft, nein. - Aber un terschrieben 
ist diese Deckblattmeldung von Herrn 
inzw ischen ja auch bekannt als Lothar Lingen. 
Deswegen hatte ich m ir jetzt e igentlich erhofft, 
dass Sie als Abte ilungsle ite r etwas m ehr zu d ie ­
sem Vorgang hätten sagen können, also inw ie fern  
er eingebunden war. w e il es ist na tü rlich  fü r uns 
hier im Untersuchungsausschuss eine relevante 
Angelegenheit, wenn halt eben Akten aus dieser 
Operation bzw. auch die sogenannten T-Fülle 
dieser A ktion , dieser Schredderaktion am 
11.11.2011 - - dass die halt eben dabei vernichtet 
worden sind, an der Herr Lingen ja maßgeblich 
bete ilig t war. und er aber eine Bete iligung an der 
Operation ..D rilling " in irgendeiner A rt und 
Weise bestreitet. Dann hatte ich m ir e igentlich 
erhofft, dass Sie v ie lle ich t als A bte ilungsle ite r 
irgendetwas darüber sagen können, inw ie fern  er 
e igentlich in diese Operation eingebunden war. 
w e il w ir  uns na tü rlich  im m er noch fragen, w ie  er 
dazu kommt, diese Akten zu vernichten.

Zeuge Wolfgang Cremer: Also, ich kann dazu im 
konkreten Fall n ichts sagen, ob er w irk lic h  einge­
bunden oder n ich t eingebunden war. Ich kann 
nu r sagen: Er w ar damals zuständig fü r den For­
sch ungs- und Werbungsbereich, und er ist n ich t 
zunächst mal zuständig fü r die Kooperation in e i­
ner solchen Operation w ie  der Operation ..D ril­
ling " m it der Landesbehörde. H ier zuständig 
wäre der Auswertungsbereich, der dann die ent­
sprechenden Aufträge e rte ilt in  Sachen G-10-Un- 
terstützung, Observation. A lso, der Forschungs­
und Werbungsbereich ist da eigentlich außen vor.

Vorsitzender Clemens Binninger: Zwischenfrage 
von Frau Rau.

Petra Pan (DIE LINKE): In dem Zusammenhang - 
v ie lle ich t kommen w ir dann ein Stück weiter -: 
Waren Sie denn m it der Operation „Rennsteig" 
befasst? Haben Sie selbst auch über Forschungs­
und Werbungsfälle geredet?

Zeuge Wolfgang Cremer: Ja. durchaus. Die Ope­
ration „Rennsteig" ist während meiner Ze it ge-

i
\ i i i i i e  I s i d i c !  ( . d i d i n  n i n g e s l i i l i e r  I V n l n k o l l l o i l .
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laufen. Und insow eit habe ich auch Kenntnis be­
kommen vom V erlau f und auch vom Abschluss­

bericht.

Petra Pan (DIE LINKE): W ie gesagt, in den Akten 
sowohl - - Herr langen taucht na tü rlich  n ich t nu r 
im  Zusammenhang m it der Operation ..D rilling " 
auf - also da taucht er pausenlos au f -. sondern 
w ir  fragen uns nun auch genau, warum zie lsicher 
Akten der V -l,e ilte , die im Kähmen der Operation 
..Rennsteig” angeworben wurden, durch Herrn 
Lingen am 11.11. der Vernichtung zugeführt w u r­
den. Ich w il l Ihnen nu r den Zusammenhang ver­
deutlichen. warum  uns das hier überhaupt noch 
interessiert an dieser Stelle. Dafür war Herr h in ­
gen ja dann zu dieser Zeit, was Beschaffung usw. 
be trifft, auf jeden Fall zuständig.

Zeuge Wolfgang Cremer: Für den Bereich Opera­
tion ..Kennsteig" war er. wenn ich das rich tig  in 
E rinnerung habe, zuständig. Aber die Operation 
„D r il l in g "  ist ja keine Forschungs- und Wer­
bungsoperation gewesen.

Petra Pan (DIE LINKE): Cut. Also, das war jetzt 
ein Versuch. Ihnen auch in Erinnerung, warum 
da was Zusammenhängen könnte - - zu helfen.

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Das 
war keine Forsch ungs- und Werbungsaktion, es 
war aber eine Suchaktion. Es gibt da na tü rlich  
zum Te il Personenüberschneidungen, was die 
O peration ..Rennsteig" be trifft, und auch, was 
Personen innerha lb  dieser Operation ..D rilling ", 
zum indest an die man herangetreten ist. betrifft. 
Insofern finde  ich es jetzt n ich t abwegig, dass je­
mand. der aus der A bte ilung  Forschung und W e i­
hung kom m t und halt eben an der Forschung und 
Werbung bestim mter Personen beteilig t war. 
dann am Ende auch in eine Operation eingebun­
den ist. wo man noch mal an solche Personen 
herantritt. Aber ich entnehme jetzt Ihrer Aussage: 
Sie haben jetzt keine konkrete Erinnerung daran. 
Das heil.it, w ir  werden jetzt h ie ran  der Stelle 
n ich t weiterkom men.

Zeuge Wolfgang Cremer: So ist es.

freue M ih a lic  (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Was 
die Suche nach dem T rio  betrifft, hätte es eventu­
ell ja noch andere M öglichkeiten gegeben und

eben n ich t nu r diese ( fperation ..D rilling ". Des­
wegen möchte ich nur mal allgemein fragen und 
das mal an einem Beispiel festmachon: Die V-Per- 
son ..C ore lli" hatte ja nachgewiesenermaßen 1995 
Kontakt zu Uwe M und los und war ja eine Quelle 
des Bundesamtes fü r Verfassungsschutz. Ist in Ih ­
rem Haus oder in Ihrer A bte ilung  mal überlegt 
worden, ob man v ie lle ich t versucht, ältere oder 
lose Kontakte einer V-Person dazu zu nutzen, an 
bestimmte Personen heranzukommen, die von In­
teresse sind? Also zum Beispiel: Hat man hier 
..C o re lli" beispielsweise mul versucht irgendw ie 
an Uwe M undlos noch mal heranzulotsen, e in ­
fach aus der Überlegung heraus, dass er schon 
mal m it ihm  Kontakt hatte?

Zeuge Wolfgang Cremer: Meiner Erinnerung 
nach haben w ir  sein' w ohl unsere V-Personen 
nach dem Trio  gefragt, nach dem Verbleib, ü b  
..Corelli" gefragt worden ist, o b 'w ir überhaupt 
wussten, dass ..Corelli" Kontakt hatte zu M und­
los. das kann ich Ihnen n ich t sagen.

freue M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Ha­
ben Sie da keine Erinnerung dran, oder w e il Sie 
es - -

Zeuge Wolfgang Cremer: Da habe ich keine E rin ­
nerung dran.

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Aber 
das ist schon grundsätzlich so. was auch gemacht 
w ird . -

Zeuge Wolfgang Cremer: Ja. ja.

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN):
- also wenn Sie jetzt beispielsweise d ie Kenntnis 
haben. ..Corelli" hat Kontakt zu Uwe M undlos ge­
habt. wenn es auch nur ein loser Kontakt gewe­
sen ist. dass man dann halt eben auch eine V-Per­
son gezielt versucht, noch mal au f jemanden an­
zusetzen.

Zeuge Wolfgang Cremer: Ja. natürlich . Also, 
wenn - -

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE CKÜNEN): Ich 
frage das deshalb: W ir haben bisher im m er nur 
erfahren, dass es halt eben diese Quellensensib i-
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lis ierungen gab im H inb lick  auf das Trio . M it an­
deren W orten: Man hat da L ich tb ilde r vorgelegt, 
es w urde bin und w ieder mal abgefragt: Habt ih r 
Inform ationen über das T rio , sind die euch noch 
mal begegnet?

Zeuge Wolfgang Creiner: )a.

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE CKÜNEN): Aber 
ich frage ja jetzt sozusagen umgekehrt: Ist denn 
auch gezielt versucht worden, über V-Personen . 
d irekt an das T rio  heranzukommen, also n ich t im 
Sinne einer losen Abfrage: ..Sind die euch mal 
begegnet?", sondern im Sinne einer gezielten 
Steuerung?

Zeuge Wolfgang Cremer: Also, das setzt voraus, 
dass man von einem solchen Kontakt weilt.
Wenn man von einem solchen Kontakt weilt, 
dann - b in ich m ir sicher - versucht man auch, 
diesen Kontakt zu nutzen, ü b  das beides hier der 
Fall war, kann ich Ihnen n ich t sagen, aber müsste 
sich aus der Akte ..Corelli" ergeben.

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE CKÜNEN): )a. 
das ergibt sich aus der Akte. Aber es geht ja da­
rum. ob Sie das hier in der Sitzung beantworten 
können, und das können Sie n icht.

Zeuge Wolfgang Cremer: Also, die Akte ist meist 
präziser als m ein Gedächtnis. Ich erinnere daran, 
dass das 17 Jahre her ist oder länger, und unsere 
Akten sind in  der Kegel sehr zuverlässig.

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE CKÜNEN): Ja, 
nun. es steht auch n ich t imm er alles in den A k­
ten. Deswegen müssen w ir  ja auch noch mal ge­
z ie lt nuchfragen..- Okay, vielen Dank.

Vorsitzender Clemens Binningen Dann gebt das 
ITagerecht an die C D U /C S U T raktion. Kollege 
U llr ich .

Dr. Volker U llrich (CDU/CSU): Vielen Dank.
Herr Vorsitzendei'. - Herr Cremer. ich möchte 
noch mal aut Grundsätzliches zurückkomm en 
und zunächst unknüptpn an Ihre umfangreiche 
Aussage vor dem 2. Untersuchungsausschuss der 
letzten W ahlperiode, die Sie sich ja auch hier 
heute zu eigen gemacht haben. Haben Sie durch 
Zeitungslektüre, durch Kontakt m it Kollegen.

3. Untersuchungsausschuss

durch Arbeit in Ihren Dienststellen Erkenntnisse 
gewonnen, bei denen Sie eine der Aussagen von 
vor fü n f Jahren irgendwie präzisieren oder ergän­
zen könnten?

Zeuge Wolfgang Cremer: Nein. Also, m ir ist n icht 
irgendwas aufgefallen, was ich jetzt h ier noch zu­
sätzlich zu Protokoll geben könnte.

Dr. Volker U llrich (CDU/CSU): Dann w il l  ich 
noch mal ganz kurz zurückkom m en au f die Frage 
T rio , Untertauchen und Haftbefehl. Es gab ja ei­
nen Haftbefehl der Staatsanwaltschaft in Cera 
wegen der Sprengstoffdelikte. Sie haben ja 2012 
ausgeführt, dass die Suche nach dem T rio  durch 
das Bundesamt fü r Verfassungsschutz n ich t in ­
tensiv geführt worden ist, w e il es ja vornehm lich  
auch eine Aufgabe m öglicherweise der Polizeibe­
hörden gewesen sei. Nun ist das infrage stehende 
D e lik t ja im Jahr 2003 verjährt. Wenn ein straf­
rechtliches D elik t verjährt, ist ja m öglicherweise 
die verfassungsfeind liehe Gesinnung n ich t vom 
Tisch. W ie wurde denn in diesen Fällen ü b li­
cherweise verfahren? Haben Sie dann nach einer 
m öglichen Verjährung von Delikten ganz generell 
als BfV w ieder die Suche an sich gezogen, oder 
war das dann nach A b lau f der strafrechtlichen 
Verjährungsfrist n ich t üblich?

Zeuge Wolfgang Cremer: Das T rio  ist zu dieser 
Zeit v ö llig  vom B ildsch irm  verschwunden fü r 
uns. Wenn nach A b lau f der Verjährungsfrist das 
T rio  in  irgendeiner Weise w ieder aufgetaucht 
wäre - n ich t jetzt persönlich, sondern in S chrif­
ten oder in H inweisen -. dann hätten w ir  uns 
selbstverständlich w ieder um dieses T rio  geküm­
mert. dann hätten w ir  zum indest geprüft, ob die 
nach w ie vor noch der Szene angeboren und ob 
es sich bei den Schriften, die sie verbreiten, um 
Kechtsextremi.smus handelt oder n ich t. A lso, w ir  
hätten uns du schon drum gekümmert. Aber da 
ist n ichts aufgetaucht.

Dr. Volker U llrich (CDU/CSU): Cab es denn eine 
A rt Automatismus, dass ältere Fülle, selbst wenn 
augenblicklich  keine Erkenntnisse mehr vo rlie ­
gen. automatisch w ieder vorgelegt werden, so 
wie eben bei K rim inalbehörden sogenannte Gold 
Cases, dass man sagt: ..Okay, ich habe jetzt fü n f 
Jahre nichts gehört, aber möglicherweise ist die 
Gefahr noch abstrakt vorhanden, die schauen w ir

1 8 . W ah lpe riode . Deutscher Bundestag - Stenografischer Dienst S e ite  23 vo n  57



endgültiges Stenografisches Protokoll 45 I

;t. Untersuchungsausschuss

uns noch mal an"? Cab cs so ein Vorgehen gene­
re ll ?

Zeuge Wolfgang Cremer: Also, Hie Kollegen, die 
fü r den Bereich Kochtsterrorismus zuständig wa­
ren, hatten einen recht überschaubaren Kreis von 
Personen und G ruppierungen, um die sie sich 
küm m ern konnten. Ich w il l  n ich t ausschlielien, 
dass sie sich auch um sulcht! alten Fälle im m er 
w ieder mal gekümmert haben. Aber in der Regel 
braucht man fü r so was einen Aufhänger, und 
den habe ich jedenfalls im  Bereich NSU n ich t ge­
sehen.

Dr. Volker U llrich (CDU/CSLJ): Noch mal kurz 
zurück zu dem auch durch Sie m it verfassten Uj'V 
Spezial aus dem Jahr 2004, aus dem auch bereits 
der Kuliegt! Schuster und andere z itie rt haben. 
Dort w ird  auch Bezug genommen unter anderem 
auf d ie Bewegung 2. Juni und auf die RAF. die 
e indeutig  als terroristische Gruppierungen einge­
stuft wurden, was sie ja auch waren. Ein M erk­
mal der RAF war übrigens auch, dass sie in ihren 
Anfangsjahren zu r Geldbeschaffung Raubüber­
fä lle  begangen haben. Ist denn zum indest d isku ­
tie rt worden, dass diese frühe Raubüberfallserie 
auch Te il einer terroristischen Zelle sein könnte, 
gerade auch aufgrund der Erfahrungen aus den 
ZOer-Jahren?

Zeuge Wolfgang Cremer: Raubüberfälle des NSU, 
meinen Sie jetzt':’

Dr. V o lke r U llr ic h  (CDU/GSU): Ja.

Zeuge Wolfgang Cremer: Also, ich bin m ir n ich t 
sicher, ob die Kollegen aus den Meldungen, die 
zu dem Z e itpunkt Vorlagen, überhaupt den z w in ­
genden Schluss gezogen haben, dass das T rio  
sich m it Raubüberfällen jetzt über Wasser hält. 
Aber ich könnte n icht sagen, dass das entspre­
chend ausgewertet wurde.

Dr. Volker U llrich (CDU/CSU): V ie lle ich t ein 
Stück auch generell noch mal gefragt: Nachdem 
Raubüberfülle möglicherweise auch typische Be­
gleiterscheinungen von terroristischen Zellen 
sind, w e il Geldbeschaffung dazugehört, gibt es da 
eine A rt standardisierten Informationsaustausch 
auch zw ischen den Staatsanwaltschaften und 
den Polizeibehörden in Bezug au f auffä llige

Raubdelikte, die möglicherweise auch zu te rro ris ­
tischen Zellen führen könnten?

Zeuge Wolfgang Cremer: Nein, le ider n ich t. Ich 
glaube, das ist auch angesichts der grollen Zahl 
von Raubüberfüllen n ich t h ilfre ich .

Dr. Volker U llrich (CDU/CSU): Okay.

Vorsitzender Clemens Binningen Cut. - Sonst im 
Moment noch Fragen bei der Union? - N icht der 
Fall. Dann - so schnell kann’s gehen - Frau Pau 
fü r die Linke.

Petra Pan (DIE UNKE): So schnell kann's gehen, 
ja. - Herr Cremer, auch im Zusammenhang m it 
der Operation ..D rilling " hatte das Landesamt fü r 
Verfassungsschutz Brandenburg am 17. Septem­
ber 19HH einen Vermerk gefertigt und dortzusam - 
mengefasst alle bekannten Inform ationen zum ge­
suchten oder abgetauchten Trio. Ich zitiere:

Die gesuchten Extremisten sollen 
sich in Sachsen, und zwar in der 
Nahe von Chemnitz aufhalten ...

Dann geht es w eiter zu den Unterstützern der 
drei:

Alle aus Sachsen und Thüringen 
Beteiligten sind aktive Angehörige, 
der dortigen R & H-

- also ..Blond & Honour" -

Szenen. ... Auffällig ist. dali die 
bekannten Aktivitäten von sächsi­
schen Szeneinitgliedern ausgehen.
Das spricht für einen Aufenthalt 
der Gesuchten in Sachsen.

Das finden w ir  in M A T A TH -lt/1 , Auszug A n ­
lage 3, Seite 5fi.

Für m ich s te llt sich die Fragt!: Wie wurde damals 
im  Bundesamt der Zusammenhang m it dem Un 
tortauchen des Trios ihre engen Verbindungen 
in die ..Blood & Honour"-Szenn bewertet? W eil 
..Blood & Honour" ja eben auch terroristische 
K lu iugm ppenkonzupto propagiert hat. Haben Sie 
damals in den Kreisen von ..Blood & Honour" 
Unterstütze!- vermutet, gegebenenfalls eigene
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Q uollen in  diesem Spektrum, auch gerade in 
Sachsen, n ich t nu r sensib ilis iert, sondern die In ­
form ationen auch darauf ausgewertet, dass man 
in irgendeiner Weise die drei nun aufspürt?

Zeuge Wolfgang Cremer: Ja. ..Primus" sagt m ir 
was. Um Klarnamen habe ich m ich n ie  geküm­
mert. m it Operationsbezeichnungon kann ich 
eher was anfangen.

Zeuge Wolfgang Cremer: Zunächst einmal ist m ir  
in E rinnerung, dass es eine enge Zusammenarbeit 
auch der Landesbehörden Sachsen und T h ü r in ­
gen gegeben hat in Sachen E rm ittlung  des A u f­
enthaltes des Trios. Ich weih, dass die Kollegen 
sehr in tensiv Observutionsmabnahmon durchge­
fü h rt haben, ich meine auch C-10-Mahn ahmen. 
M ir sind da Telefonzellen in Erinnerung, über 
die Kontaktpersonen vermutet wurden, dass Kon­
taktpersonen Kontakt aufnehmen. Ich gehe davon 
aus, dass in diesem Zusammenhang auch abge­
sprochen worden ist, welche potenziellen Kon­
taktpersonen aus dem ..B & H"-Boroich in Be­
tracht kommen.

Petra Pan (DIE LINKE): Entschuldigung, ich un­
terbreche Sie ungern, aber Sie kennen das Proze­
dere in Untersuchungsausschüssen: Der Zeitab­
lau f macht uns - - M ir geht es um den A nte il des 
Bundesamtes und gegebenenfalls auch der V- 
Leute des Bundesamtes, w e il w ir  wissen ja. dass 
es dort V-Leute in ebendiesem Spektrum in 
Sachsen gegeben hat. Da interessiert m ich na tü r­
lich . in w ie w e it das Bundesamt seine Expertise da 
in diese ganze Veranstaltung eingebracht hat.

Zeuge Wolfgang Cremer: Soviel ich weih, haben 
w ir  uns eingebracht. W ir haben uns noch stärker 
e inbringen w o llen , haben uns an einer Bespre­
chung der Landesbehörden Brandenburg. T h ü r in ­
gen. ich glaube. Sachsen beteiligen w o llen , aber 
aufgrund einer kurzfristigen Torin iuündorung 
und ( htsünderung sind w ir  da rausgeschossen 
worden.

Petra Pau (DIE LINKE): Cut. da ging es ja konkret 
um ..Piatto". Dazu müssen w ir  gleich noch mal 
gesondert kommen. Ich möchte jetzt gerne ta t­
sächlich im  Verantwortungsbereich des Bundes­
amtes bleiben. Ich kann Ihnen auch sagen, auf 
welche Person ich jetzt g leich mal abziele, näm­
lich auf Herrn M 
V-Munn-Nume

Sagt Ihnen rlas was?

m  ■■Wisla inzw ischen uns allen gut bekannt m it 
a ll seinen A ktiv itä ten , war in der ..Blond & Hn- 
nnur"-Szene höchst aktiv. Heute wissen w ir, dass 
er nun tatsächlich auch räum lich  nah am unter­
getauchten T rio  in Zw ickau war. Es stehen Be­
hauptungen im Kaum, dass Frau Zschüpe in einer 
Unternehm ung des Herrn M jJ d 0 e n t w e d e r
oft zu Cijst war oder dort sogar tätig  war und dass 
Herr M undlos in einer anderen Unternehm ung
des Herrn NQ W W Q p- ein Bauservice, man 
könnte auch sagen, ein Abrissservice - als Vorar­
beiter sogar tätig gewesen sein soll. Und. w ie  ge­
sagt. Herr Kf lB f lW flE war V-Mann. Insofern: Kön­
nen Sie sich hier an irgendwelche A ktiv itä ten  er­
innern des Bundesamtes in die ..Blood & Ho- 
nour"-Szene h inein in Sachsen und Aufträge an 
diese real existierende V-Person .fflliB B iS B kmt- 
sprechend sich n ich t nu r nach dem Verble ib des 
Trios zu erkundigen, sondern überhaupt zu 
schauen, was dort los ist?

Zeuge Wolfgang Cremer: Also, ich kann nur sa­
gen - -

Petra Pau (DIE LINKE): Ich sehe. Herr Kohlfeld 
w ird  nervös.

M R Richard Reinfeld (BMI): Prau V izepräsiden­
tin . wenn es um Aufträge an V-Porsonen geht, 
dazu kann der Zeuge in der ö ffentlichen Sitzung 
n ichts sagen: da müssen w ir  dann eingestuft w e i­
termachen.

Petra Pau (DIE LINKE): Ja. wenn das gewünscht 
w ird , dann müssen w ir das nachher machen. Das 
gibt m ir die Gelegenheit, nachher auch gleich 
noch eine Akte, die ich hier n icht vorlegen kann. 
Ihnen auch noch vorzulegen.

<*
Zeuge Wolfgang Cremer: V ie lle ich t kann ich ab­
strakt sagen: Mein Gedächtnis in solchen Opera­
tionen ist m it S icherheit sehr viel schlechter als 
die Akte. Die Akte enthält sehr viel mehr Details. 
W ir haben sehr groben Wert daraufgelegt, dass
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alles Din^n, Aufträge etc. in rinn Akten dokum en­
tie rt wurden. D arüber’hinaus kann ich Ihnen 
w irk lic h  n ichts sagen.

Petra Pari (DIE LINKE): Cut. dann macht es w ahr­
schein lich u u ch  wenig Sinn. Sie jetzt w eiter nach 
Herrn Herrn I k ^ ü f ^ u n d
Kenntnisse zu fragen, wenn Sie daran keine E rin ­
nerungen haben.

Was m ir noch aufgefallen ist - v ie lle ich t haben 
Sie daran dann d och eine Erinnerung: w ir  haben 

über Herrn I V ^ H H ^ n d e r  . d H B g e le r n t  
und was er so alles gemeldet hat. was aber auf­
fä llig  w ar -: In ebendiesem Bauservice waren - - 
das war e igentlich eine reisende Neonazi-Truppe, 
die von Abrissbaustolle zu Abrissbaustelle gereist 
ist. Und über diese Unternehmung Bauservice 
und was dort vorgeht und was da auch gegebe­
nenfalls an potenzie ll gefährlichen Nazis unter­
wegs war, finden w ir  in den Akten des Bundes­
amtes n ichts. Das htsil.it, ich habe b isher noch 
n ich t mal eine Akte ..Bauservice f v d H H B '  hi 
irgendeiner Weise gefunden. Könnten Sie uns 
dazu was sagen?

Zeuge Wolfgang Cremer: Ich kann v ie lle ich t a ll­
gemein sagen:-

Petra Pan (DIE LINKE): Ich versuche ja. dah in te r­
zukom m en. wo ich v ie lle ich t noch suchen muss.

Zeuge Wolfgang Cremer: - Die Quellen sind 
keine Undercoveragenten. sind keine haup tam tli­
chen M ita rbe ite r des BtV, sind M itg lieder der 
rechtsextrem istischen Szene m it einem Beruf, 
dem sie nuchgehen. der auch oftmals n icht 
rechtsextrem istisch ist oder keinen rechtsextre­
m istischen Bezug hat. Über diesen Beruf berich­
ten sie n icht. Die bel ichten n icht über ih r ganzes 
Leben, sondern die berichten über bestimmte 
rechtsextrem istische Zusammenhänge. Deswegen 
verw undert es mich n icht, dass er über die Tatsa­
che. w ie er ansonsten seinen Lebensunterhalt 
verdient, wenig sagt.

Petra Pau (DIE LINKE): Ich w il l Herrn Cremer 
n icht im Unklaren lassen, warum ich gefragt 
habe: das würde ich gerne noch nachschieben. In 
dieser Baufinna waren heute bekannte Unterstüt-

Untersuchungsausschuss

zur des T rios tätig. Die könnte ich jetzt nam ent­
lich durchgehen: die Zeit haben w ir  n ich t mein-.

K hrllirlB M IIM W lii
verhandelt beispielsweise, andere Unterstützer 
des Trios, die auch D ienstleistungen in irgendei­
ner Weise erbracht haben nach dem Abtauchen. 
Insofern stellt sich fü r uns die Trage: W ir wissen 
heute, dass das NSU-Kerntrio e igentlich um ringt 
war einerseits von V-Personen der Äm ter fü r Ver­
fassungsschutz - das wussten w ir  bei Ihrer ersten 
Vernehmung noch n icht: da wusste ich auch 
noch n ich t so sehr viel über das V-Mann-Wesen 
und w ie man dam it umgeht -, und doch gibt es in 
den Akten keinerlei Inform ationen, weder in der 
Zeit, in der noch in tensiv nach dem T rio  gesucht 
wurde, noch später, als sie, w ie w ir  heute wissen, 
m it ih rer beispiellosen Mord-, Anschlags- und 
Kaubserie unterwegs waren. Und da s te llt sich ja 
die Frage: Haben die Quellen n ich t berichtet? 
Oder aber gab es Inform ationen über die heute 
schon mehrfach zitierten - siehe ..Piatto" - h in ­
aus? Warum ist aus diesen Inform ationen n ichts 
gefolgt? Das ist die Frage, die m ich d ie ganze Zeit 
um treibt.

Zeuge Wolfgang Cremer: Dazu kann ich nur sa­
gen: Was eine Quelle berichtet, kommt auch in 
die Akte. Aber Quellen berichten - das ist leider 
so - n ich t im m er über alles, und es g ibt vie le 
Q uellen, die sehr selektiv berichten.

Petra Pau (DIE LINKE): Cut. das fä llt dann w ie ­
der in  den Bereich unserer Bewertung und unse­
res Streits, ob w ir  die überhaupt noch brauchen. - 
Danke.

Vorsitzender Clemens Biniiinger: Dann hat die 
SPD das Fragerecht. Kollege Crötsch.

U li Grötsch (SPD): Ich würde Sie gerne noch 
nach Erkenntnissen zu zwei Personen fragen,
Herr Cremer. und w ill Sie erst mal fragen, ob Sie 
noch eine Erinnerung an diese Personen haben. 
Bei der ersten Person handelt es sich um 
Matthias i f l j f l ß  damals in den POer-Jahren und 
Anfang der 200(>er-)ahre führender K op f der bay­
erischen Neonazi-Szene. Sie wissen ja. dass w ir 
n irgendwo so viele NSU-Morde hatten w ie in 
Bayern, im Speziellen in Nürnberg. Herr l ^ f l f l l  
lebt heute in Brandenburg. Haben Sie an den eine 
Erinnerung?
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Zeuge Wolfgang Cremer: Nein.

U li Grötsch (SPD): Die zweite Person, nach der 

ich Sie fragen möchte, ist H c i T ^ ^ ^ H | | | | ^ B aus 
Kahla in Thüringen. Sagt Ihnen der noch was?

Zeuge Wolfgang Cremer: Nein.

U li Grötsch (SPD): Dann hin ich durch.

Amtierender Vorsitzender Arm in Schuster: Frau 
M i ha lie.

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE CKÜNFN): V ie­
len Dank. - Herr Cremer. ich möchte noch mal 
kurz an eine Frage an knüpfen, die: Ihnen Frau 
Pan schon gestellt hat. Sie haben, au f die Rauun­
ternehm ung von Herrn IV (J U P a n g e s p ro c h e n , 
geantwortet, dass selbstverständlich eine Quelle 
ja auch irgendeinem regulären Beruf - eventuell, 
v ie lle ich t n ich t in jedem Fall - nachgeht, w om it 
diese Q uelle  auch ihren Lebensunterhalt bestrei­
tet. und dass deshalb v ie lle ich t wenig darüber be-

eicht auch im Fall von Herrn
über dessen Bauunternehmung

könnt ist oder vie 
kliin f lB B ffw cn ic  
bekannt war. Das füh rt m ich aber zu der g rund ­
sätzlichen Frage - ich hoffe, dass Sie m ir sie be­
antworten können -. inw iew e it das berufliche 
oder p riva te  Umfeld einer Quelle überhaupt von 
Interesse ist fü r das Amt.

Kollegin Pau schon gesagt hat: W ir finden in un­
seren Unterlagen oder dem, was uns zur V erfü ­
gung gestellt wurde, n ichts, was irgendw ie darauf 
h indeutet, dass sich das Am t irgendw ie mal nä­
her fü r die Bau U n te r n e h m u n g  o d e r  fü r die a n d e ­

ren F irm en, rlie Herr nJBIBBSBRso betrieben hat. 
auch nu r an.satzweise interessiert hat. Deswegen 
habe ich Ihnen ja diese grundsätzliche Frage ge­
stellt. Ich hin froh über Ihre A n tw o rt, w e il ich 
würde das genauso einschätzen, dass das sehr 
w oh l von Interesse ist, in welchem Um feld sich 
eine Quelle bewegt, w e il das ja n ich t nu r aus 
nachrichtendienstlichem  Interesse schon ir ­
gendwo interessant sein könnte im  Rinne davon, 
w ie  man v ie lle ich t eine Q uelle steuert und oder 
in welchen Szenen sie sich da bewegt, sondern 
na tü rlich  auch im H inb lick  auf die S icherheit.

Das, was Sie gerade selbst angesprochen haben: 
Wenn da Kontakte zu bestimmten Personen be­
stehen. ist das auf jeden Fall von hoher Relevanz, 
so würde ich das mal einschätzen. Haben Sie 
eine Erklärung dafür, warum sich dann, von 
dieser grundsätzlichen Frage ausgehend, im 
Bundesamt bei der Führung von ..Primus" 
niem and fü r dessen berufliches Umfeld näher 
interessiert hat?

Zeuge Wolfgang Cremer: Nein, kann ich im A u ­
genblick n ich t sehen, müsste ich die Akte lesen.

Zeuge Wolfgang Cremer: Das ist na tü rlich  schon 
von Interesse: denn das private und berufliche 
Umfeld hat E influss auf die Sicherheitslage einer 
Quelle. Von daher w ird  auch abgefragt, was er 
denn m acht und welche Personen da eine Rolle 
spielen etc.

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Ge­
nau. Und umso interessanter ist ja dann die E in ­
schätzung seitens des Bundesamtes, w as die Bau­
unternehm ung von Herrn K f l^ H jB h e t r i f f t .

Zeuge Wolfgang Cremer: Also, die Frage ste llt 
sich aber jetzt h ier konkret zu bestimmten Perso­
nen. rlie dort gearbeitet haben. Das müsste sich 
aus der Akte ergeben, wer da gearbeitet hat 
und - -

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Cut. 
- Dann möchte ich  noch eine Nachfrage stellen. 
Dei' Kollege Grötsch hat Sie vorh in  schon nach 
dem EWK KKK gefragt und auch nach der Tätig ­
keit von ..Corelli" als V-Person in diesem Um­
feld. Eine Rache, die m ich einfach um tre ibt in 
dem Zusammenhang: ..Corelli" war ja n ich t 
einfach nur sozusagen eine V-Person innerhalb 
des Ku-K lux-K lan, sondern er hatte dort ja auch 
schon einen gewissen Rang. Er w ar ja als 
sogenannter Kleagle dort unterwegs, und das 
sind ja die Personen innerhalb des Klans, die für 
die Anw erbung neuer M itg lieder zuständig sind. 
Ist Ihnen dieser Umstand bekannt gewesen?

Zeuge Wolfgang Cremer: Wenn sich das aus der 
Akte ergibt, ja. Ich habe keine E rinnerung daran.

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Das 
ist ja eben genau der springende Punkt. Wie die

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE CRÜNEN): Das 
füh rt m ich zu der Frage, ob so ein Verhalten
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grundsätzlich  to le rie rt w ird  bei einer Quelle.
A lso, w ir  reden ja hier n ich t darüber, dass e in ­
fach n u r eine Quelle in einer Organisation ist 
und dann halt eben Intonnationen aus dieser O r­
ganisation heraus beschafft, sondern dort sozusa­
gen aktiv  tätig w ird  und auch noch sogar zur Ver­
gröberung der Szene beitrügt.

Also. ..C ore lli" sagt ja seihst aus. dass er m indes­
tens drei Personen angeworben hat, die auch fü r 
unsere Zusammenhänge n ich t uninteressant 
sind. Ist das ein Verhalten einer Quelle, das aus 
Ihrer S icht, also aus Sicht des Bundesamtes, ir ­
gendwie; to lerierhar ist?

Zeuge Wolfgang Cremer: Bei der Führung von V- 
l ’ersonen haben Sie es imm er m it einem Z ie lkon- 
t l ik t  zu tun. Die; V-Personen berichten! übe;r die 
Szene;, aber sie; agieren! auch in der Szene. W ir 
versuchen, die V-Personen so zu steuern, dass sie; 
n ich t maßgeblich die Szene; beeinflussen.

Es gibt klare Weisungen!, die; untersagen, dass w ir  
V-Peü'sonem werben dürfen, die einen maßgehli- 
cheni E influss haben. Was das im E inzelfa ll be­
deutest. maßgeblicher Einfluss, da kann man tre ff­
lich drüben' streiten!. W ir versuchen jedenfalls, 
den E in fluss unserer Quellen so gering w ie  mög­
lich  zu halten.

Aber man muss sich im Klarem darüber sein: Wer 
n ichts zu sagen hat. beikommt auch keine; In fo r­
mationen. Man braucht also schon Q uellen, die 
Zugang zu Führungszirke ln  hebern, und das hat 
de;r norm ale M itläu fe r n ich t. Also werden Sie 
versuchen! oder müssen! w ir  Versuchern, efinen 
Weg zu finden, m it möglichst weinig Schaden) 
m öglichst vie le Inform ationen zu gewinnen. Und 
der Einsatz von ..Corelli" hier im Bereich Ku- 
K lux-K lan  war erkennbar e;in vorübergehemder.

Irene M ih a lic  (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): In­
w iefern erkennbar vorübeirgehend?

Zeuge Wolfgang Cremer: W ir haben Info rm atio ­
nen) gesammelt. um letztemdlich diesen Ku-K lux- 
Klan über e;ine: Polizeimaßnuhmc zu zerschlagen. 
Und insow eit sind Personen, die: in diese: Mühle: 
geraten. aue:h da nur kurzfris tig  d rin  zu veröltem.

:i. Untersuchungsausschuss

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): letzt 
noch mal ganz konkret au f diesen Fall angespro- 
chem: Win dem Sie: das schon als e:in tolerierbares 
Verhalten ansehem. dass eine: V-Person halt eiben 
uue:h aktiv  fü r dienst: Szene w irbt? Sie haben) 
vorh in  diese Gratwanderung beschrieben. Also, 
das leue:htet m ir dure:haus t;i)). dass mal) da n ich t 
im m er sozusagen streng m it dem Lineal irgend­
wo tune Grenze ziehen kann, was m ich irgendwo 
im Rahmen des Tnlerierbaren ist und was dann 
eben) n ich t mehr to lerierbar ist. W ie würden) Sie 
denn ganz konkret diesen Fall, also ..C tire lli" als 
Kloagle im Klan, bewenden?

Zeuge Wolfgang Cremer: Wenn ich den Fall ganz 
konkret beurteilen müsste, müsste: ich die: Akte: 
auch ganz kemkret kennen), m it allen) Details und 
allen H intergründen.

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Also 
meine;. Beschreibung genügt Ihnen-da n ich t, dass 
er diesen Hang innerhalb des Klans hatte und 
drei Personen aktiv  fü r den Klan geworben hat?

Zeuge Wolfgang Cremer: Das re icht m ir im  A u ­
genblick n ich t aus, um zu sagen: ..Das war okay", 
oder: „Das war n ich t okay." Da muss man schon 
tie fe r einsteigen.

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE CRÜNEN): V ie­
len Dank.

Amtierender Vorsitzender Arm in Schuster:
Dann sind w ir  n ich t bei der Union - die hat keine 
Fragen - und kommen d irekt zur Linken.

Petra Pan (DIE LINKE): Ich würde gerne noch 
e inm al, wie angekündigt, zu „P ia tto " zurückkom - 
iih ü i. Ist es zutreffend, dass das Landesamt für 
Verfassungsschutz Brandenburg das B tV  gebeten 
hat. die Quelle „P ia tto " zu evaluieren?

Zeuge Wolfgang Cremer: Das weiß ich n icht. Das 
mag sein, wenn Sie das in den Akten gefunden 
haben. Aber da habe ich keine Erinnerung dran.

Petra Pan (DIE LINKE): Und Sie haben keine Er­
innerung dran - - Ich sage es Ihnen: Es war unge­
fähr im Jahr 1999. - Können Sie uns insgesamt 
sagen: Kommt so etwas häufiger vor. dass
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Landesümter das Bundesamt bitten. V-Leute; zu 
evaluieren?

Zeuge Wolfgang Cremer: Nein. Das kommt selte­
ner vor oder kam zum indest zu m einer Zeit selte­
ner vor.

Petra Pan (DIE LINKE): Cut. - Wenn Sie jetzt 
keine E rinnerung an diesen Vorgang haben, dann 
werden Sie na tü rlich  auch keine Erinnerung 
daran haben, dass Sie in diesem Zusammenhang 
Kontakt m it Herrn M ilb rad t hatten damals.

Zeuge Wolfgang Cremer: Ich persönlich?

Petra Pau (DIE LINKE): Ja.

Zeuge Wolfgang Cremer: Wenn Sie m ir rlie Seite 
in der A kti; zeigen oder vorlesen - - Aber das 
kann - - Habe ich keine Erinnerung dran.

Petra Pau (DIE LINKE): Cut. Daun muss ich das 
nachher m it dem ja Ihnen folgenden Zeugen be­
sprechen und auch m it ihm besprechen, ob es zu­
tr if f t  - - Also, ich sage es Ihnen einfach: M ir ist 
überm itte lt worden, dass Sie sich auch als Person 
gegen d ie Abschaltung von ..Piutto" ausgespro­
chen haben sollen damals.

Zeuge Wolfgang Cremer: Habe ich zum indest 
keine E rinnerung dran. Aber in der Kegel habe 
ich so was aktenkundig gemacht.

Petra Pau (DIE LINKE): )a. Beim Thema Akten 
sind w ir  sowieso an so einem interessanten 
Punkt. Da brauche ich mal fü r eine Frage Ihre Ex­
pertise. Wenn Akten angelegt werden, die ja so 
sehr viel mehr sagen und uns auch nach so lan­
ger Zeit was sagen sollen: Wie ist denn das e i­
gentlich im  Bundesamt üblich und in Ihrem Ver­
antwortungsbereich? Werden die durchpaginiert?

Zeuge Wolfgang Cremer: Sie sollen durchpagi­
n iert werden.

Petra Pau (DIE LINKE): Abei'?

Zeuge Wolfgang Cremer: Das hängt von der Ver­
fügbarkeit der entsprechenden Bürosachbearbei­
ter ab. deren Aufgabe das ist. Das ist sicherlich  in 
manchen Füllen n icht geschehen.

:i. Untersuchungsausschuss

endgültiges Stenografisches Protokoll 45 I

Petra Pau (DIE LINKE): Cut. - Also, ich sage mal: 

Sollten w ir . was ich im Moment noch n ich t sehe, 
noch in eine geschlossene Sitzung kommen, 
w ürde ich Ihnen gerne einmal eine Akte zeigen 
und Ihren Sachverstand dann nachher nutzen, 
was die Einschätzung be trifft, ob da was vo lls tän ­
dig ist oder n ich t und in irgendeiner Ordnung. 
Aber das können w ir  jetzt hier n ich t machen in 
diesem Format.

Vorsitzender Clemens Binninger: Herr Hemfeld.

MR Richard Reinfeld (BMI): Frau V izepräsiden­
tin . Herr Vorsitzender, also, ich w il l  jetzt n ich t 
als Zeuge - - oder jemanden in den Zeugenstand 
schicken. Aber zur K larstellung der Paginierung 
könnten w ir  schon grundsätzlich was ausführen. 
W eil m ir wurde gerade zugerufen, es w ürde im 
A m t n ich t durchpaginiert. Wenn man das von 
hinten jetzt einfach mal so m it e inbringen darf.

RAR Josef Flatten (BtV ): Die fortlaufende Sortie­
rung der Akten ergibt sich aus Aktenzeichen.
Eine Paginierung, w ie  Sie die in Ihren A ktenvor­
lagen für Beweisbeschlüsse finden, -

Vorsitzender Clemens Binninger: Bei E rm itt­
lungsakten jetzt.

RAR Josef Flatten (BtV): - finde t in Sach- und 
Pcrsonenuktcn n ich t statt.

Vorsitzender Clemens Binninger: ]a. schon klar.

RAR Josef Flatten (BtV): Das dürfte  auch dem ei­
nen oder anderen h ieraus persönlicher A nsicht 
durchaus bekannt sein. Also, das ist so n icht - -

Vorsitzender Clemens Binninger: Es w ird  pagi­
n iert. wenn Sie es uns vorlegen.

RAR Josef Flatten (BtV): Das ist rich tig , genau.

Vorsitzender Clemens Binninger: Vorher n icht.
Ja. ja.

Petra Pan (DIE LINKE): Aber n icht, wenn fch - 
was w eilt ich? - Deckblattmeldung, andere Dinge 
hintere inander weg dort in die Akte bringe?
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RAR Josef Flatten (BtV): Dann werden die n ich t 
pagin iert. Die sind dann geordnet durch die A k ­
tenzeichen.

Vorsitzender Clemens Binninger: Und durch das 

Datum.

RAR Josef Flatten (BtV): Und durch das Datum 

oder durch den Betreff. Aber das numerische 
O rdnungskrite rium  wäre das Aktenzeichen.

Petra Pan (DIE LINKE): Cut. Also da kann uns 
jetzt der Zeuge w ahrsche in lich  auch n ich t helfen 
und Sie auch n ich t, warum - Sie erinnern sich an 
unsere letzte Zusam m enkunft in einem anderen 
Format - dann aber das m it der Datumsabfolge 
auch n ich t so im m er funktion ie rt. Also, ich 
w o llte  jetzt nu r den Sachverstand des Zeugen 
hier g leich noch mal nutzen.

Dann hätte ich jetzt eine letzte Frage, Herr Cre- 
mer. Der Herr Vorsitzende hat Sie ja vorh in 
schon nach dem l i fV  Spozial gefragt. Ich w il l  au f 
einen anderen Vorgang noch mal entgehen, und 
zwar: Nach dem verhinderten Anschlag der „K a ­
meradschaft Süd" auf den Neubau der M ünchner 
Synagoge hatte der damalige Vizepräsident des 
B tV. K laus-D ieter Pritsche, im September 200.'! in 
einer Stellungnahm e fü r das Bundesm inisterium  
des Innern zu r Frage ..Gibt es eine braune RAF?" 
geschrieben:

In der Presse wird angeführt, dass 
es int RoohtHextro.mismusse.hr 
wohl ein potentielles Unterstüt- 
zormnfold

- fü r Kechtsterrnristen -

gehe. Hierzu wird auf drei Bom- 
bonbauor aus Thüringen verwie­
sen. die seit mehreren Jahren ..ab­
getaucht" seien und dabei sicher­
lich die Unterstützung Dritte.r er­
halten hätten. Dem ist entgegenzu­
halten. dass diese Personen auf 
der Flucht sind und - soweit er­
kennbar - seither keine Gewaltta­
ten begangen haben. Deren Unter­
stützung ist daher nicht zu vor- . 
gleichen m it der für einen bewaff­
neten Kampf aus der Illegalität.

iS. Untersuchungsausschuss

Das finden w ir  in der Bundestag,sdrucksacho 
17/14600, Seite 229 f.

Nun wissen w ir  ja heute, dass das Netzwerk des 
NSIJ damals schon eine Reihe von Kaubiihnrfäl- 
Inn begangen hatte, zwei Bombenanschläge 
durchgeführt hatte und vier Menschen ermordet. 
Und fü r m ich ist jetzt an dieser Stelle einfach nur 
interessant - ich gehe ja davon aus, dass Herr 
Pritsche die Expertise, die Zuarbeit aus dem von 
Ihnen verantworteten Bereich bekommen hat -: 
Können Sie uns noch mal was sagen, w ie  eine 
solche Einschätzung entsteht, was man da heran­
zieht und w ie  Herr Pritsche dann m it einer, w ie 
w ir  heute wissen, daneben liegenden E inschät­
zung zum BMI geschickt wurde?

Zeuge Wolfgang Cremer: Ich kann nur darauf 
verweisen, was w ir  eben schon gesagt haben und 
d isku tie rt haben im  Zusammenhang m it dem I lfV  
S pa /ia l 19 und 21. W ir haben den drei Bomben­
bastlern keine Straftaten zuordnen können oder 
zugeordnet und sind von daher zu dieser ziigege- 
benermaben falschen Bewertung gekommen.

Petra Pau (DIE LINKE): Danke.

Vorsitzender Clemens Binninger: Keine mehr? - 
Keine f  ragen im Moment. - Dann Frau Lazar fü r 
die Grünen.

Monika Lazar (BÜNDNIS 90/DlE GRÜNEN): 
Schönen Dank. - Herr Cremer. Sie haben vo rh in  
ja schon umschrieben, in welchen K on flik ts itu a ­
tionen man durchaus ja auch ist. wenn man sich 
m it V-Personen befasst und auf Inform ationen 
von diesen angewiesen ist. M ich w ürde Ihre Ex­
pertise! interessieren, ob es einen Unterschied 
gibt, ob Sie gezielt auf Suche nach V-Personen 
gehen und sie ansprechen und wenn es Selbstan­
bieter gibt, die sich also an Sie wenden und m it 
dem BtV Zusammenarbeiten w o llen. G ibt es da 
Unterschiede in der Führung und anderen De­
ta ils. was Sie uns schildern können?

Zeuge Wolfgang Cremer: ja. sicher g ibt es Unter­
schiede. Derjenige, der zu uns kommt und seine 
H ilfe  anbietet, den braucht man eigentlich n icht 
zu überzeugen, zu m otivieren, m it uns zusam­
menzuarbeiten. Das ist bei den Z ielpersonen, die 
w ir  werben müssen, sehr viel schwieriger.
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:i. Untersuchungsausschuss

Nun ist die Zahl der Selbstanbieter rn la tiv gering. 
A lle in e  auf Selbstanbieter kann man sich n ich t 
abstützen. Außerdem ist n ich t jeder Selbstunbie- 
ter geeignet fü r eine Zusammenarbeit als Quelle.

M onika Lazar (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): M ir 
s te llt sich so die Frage, ob Sie eventuell auch h in ­
terfragen oder irgendw ie so kritisch was im H in ­
te rkop f haben. warum jemand m it Ihnen Zusam­
menarbeiten w il l ,  aus welcher M otivation.

Zeuge Wolfgang Cremer: Na ja. klar.

Monika Lazar (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): 
Können Sie da noch Ausführungen machen, w ie  
Sic da irgendw ie allgemein m it diesem Phäno­
men umgehen in der V-Person-Führung?

Zeuge Wolfgang Cremer: Die M otivlage einer V- 
Porson muss sehr genau geprüft worden. Und es 
gibt M otive , die dafürsprechen, dass man m it ih r 
zusammenarbeitet, und es gibt M otive, die eher 
von e iner Zusammenarbeit abraten lassen. Wenn 
jemand aus Geltungsbedürfnis oder Geschwätzig­
keit sich selbst anbietet, dann lässt man besser 
die Finger davon.

Im Groben und Ganzen kann man sagen: Das 
muss in jedem E inze lte il sehr genau geprüft w er­
den, bevor man sich auf eine Zusammenarbeit 
auch m it einem Selbstanbieter einlässt.

Monika Lazar (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Und 
das ist dann ein fortlaufender Vorgang, dass man 
das auch während der V-Person-Führung durch ­
aus auch im m er mal w ieder hinterfragt: Ist das 
jetzt sozusagen ein Schwätzer oder aus anderen 
Gründen? A lso n ich t nur am Anfang, sondern 
auch - -

Zeuge Wolfgang Cremer: Es gibt eine Probephase, 
in der die V-Person sehr genau getestet w ird  auf 
N achrich tenehrlichke it, au f Zuverlässigkeit. Man 
versucht, zu prüfen überundere V-Leute: Wie 
verhält sie sich in der Szene? Und solche P rü fun ­
gen finden im Laufe der Führung einer Quelle 
im m er w ieder statt.

Monika Lazar (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Und 
w ie  w ird  dam it umgegangen, wenn eine V-Person

aus der Szene, also jetzt bei uns aus der rechten 
Szene, aussteigen w i 11?

Zeuge Wolfgang Cremer: Das BtV hat M itte  der 
HOor-Jahro aufgrund der Erfolge des Aussteiger­
programms im Bereich der linksextrem istischen 
Szene auch ein solches Aussteigefprogramm im 
Rechtsextremismus aufgelegt. W ir haben damals 
ein Telefon gestartet, ein Telefon geschaltet, wo 
Aussteiger sich melden konnten, und w ir  haben 
denen geholfen. Ich gehe davon aus. dass w ir  
auch Quellen geholfen haben, aus der Szene uus- 
zusteigen. wenn sie es denn wollten.

Monika Lazar (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Und 
w ie bewerten Sie dann den Fall „G o re lli" . wo uns 
ja zur Kenntnis gekommen ist. dass er in einer 
bestimmten Phase durchaus aussteigen wollte? 
Und du glaube ich: Das BtV hat da n ich t auf die 
Ausstiegshotline oder die Unterstützungsange­
bote verwiesen, sondern eher in anderer H insicht 
w e iter m otiv ie rt.

Zeuge Wolfgang Cremer: Das kann ich schlecht 
sagen. Zu m einer Zeit ist ..Gorelli" abgeschaltet 
worden.

Monika Lazar (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN):
Aber insgesamt würden Sie sagen: Wenn eine V- 
Person aussteigen w il l,  würde das BtV. wenn es 
bei Ihnen geführt w ird , auch das akzeptieren und 
sagen, dann versuchen w ir  - -

Zeuge Wolfgang Cremer: Ja. W ir haben eine Ver­
antwortunggegenüber unseren V-Personen. W ir 
unterstützen sie au f jeden Fall auch dann, was 
die Ze it angeht nach dem Ausstieg aus der Szene.

Monika Lazar (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): 
Okay. Dann hätte ich keine weiteren Fragen.

Vorsitzender Clemens Binningen M it B lick  in 
die Runde: Die CDU-Fruktion hat keine Fragen 
mehr. SPD? - Auch nicht.

(Petra Pan (DIE LINKE):
Zwei Nachfragen noch!)

- Zwei Nachfragen sind autgetaucht. Dann Frau 
Pau.
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Untersuchungsausschuss

Petra Pan (DIE LINKE): Das ist rich tig , „C o re lli” 
ist zu Ihi'ur Zeit ahgcschaltut worden, ist aber 
dann irgendwann auch w ieder angeschaltet w e r­
den, w ie  w ir  wissen. Und deswegen eine Naeh- 

in Bezug Herrn
Wissen Sie, ob nach seiner Abschaltung noch 
mal erwogen wurde, ihn w ieder unzu,schalten?

Zeuge Wolfgang Cr einer: Ich kann m ich daran 
n ich t erinnern, auch zu m einer Zeit
abgeschaltet worden. Und was danach war, kann 
ich n ich t sagen.

Petra Pan (DIE LINKE): Cut. - Und dann noch 
einm al zurück zu Herrn „P ia tto ", Szczepanski. 
Haben Sie irgendwelche Kenntnisse darüber, 
dass er. bevor er sich aus der Untersuchungshaft 
dem Lundesamt Brandenburg ungebeten hat. als 
V-Person zu arbeiten, schon einmal als V-Person, 
Inform ant oder was es da sonst noch alles an Ka­
tegorien gibt, fü r andere Behörden, insbesondere 
Behörden des Bundes oder das Bundesamt, gear-, 
beitet hat?

Zeuge Wolfgang Crenier: Nein, ist m ir  n ich t e rin ­
nerlich .

Petra Pau (DIE LINKE): N icht e rinnerlich  oder - -

Zeuge Wolfgang Cremer: Ich kann es Ihnen n icht 
sagen, weder e rinne rlich , noch kann ich Ihnen 
dazu was sagen.

Petra Pau (DIE LINKE): Cut. - Danke.

Vorsitzender Clemens Binninger: Es gibt keine 
Fragen mehr, soweit ich den Fraktionen das ent­
nehmen kann. - Herr Cremer, dann sind w ir  
schon durch.

ich darf Sie noch mal darauf hin weisen, dass 
Ihnen nach Fertigung des Protokolls dieses für 
mögliche Korrekturen vom Sekretariat übersandt 
w ird . Des Weiteren bin ich nach $ 2H Absatz .'S 
PUAC gehalten. Sie zum Ende Ihrer Vernehmung 
darauf h inzuweisen, dass der Untersuchungsaus­
schuss durch Beschluss feststellt, dass die Ver­
nehmung des Zeugen abgeschlossen ist. Die Ent­
scheidung darf erst ergehen, wenn nach Zuste l­
lung des Vernehm ungsprotokolls zwei Wochen

verstrichen sind oder auf die E inha ltung dieser 
Frist verzichtet worden ist.

Sie werden irgendwann das Protokoll erhalten. 
Wenn w ir  dann zwei Wochen n ichts von Ihnen 
hören, gehen w ir  davon aus, dass w ir  Sie überall 
rich tig  verstanden und p ro to ko llie rt haben.

Dann darf ich m ich fü r das Kommen herzlich be­
danken und wünsche alles Gute au f dem Rück­
weg zum Dienstort.

Frage an die Fraktionen, w ie  w ir  verfahren sol­
len. W ir haben heute noch mehr als eine Befra­
gung, aber noch eine ö ffentliche. Nach meinem 
Gefühl h ielte ich es fü r vertretbar, dass w ir  den 
nächsten Zeugen gleich aufrufen und danach in 
die Mittagspause gehen, die dann auch sowieso 
in die Nam entliche w ahrschein lich übergeht, ist 
allgemeines Einverständnis? - Dann gibt es keine 
Pause. W ir machen sofort weiter.

Herr Cremer, Sie dürfen uns verlassen. Und dann 
kommt der nächste Zeuge.
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:t. Untersuch ungsuussch Lias

Vernehmung des Zeugen 
Jorg Milbradt

Vorsitzender Clemens Binningen W ir beginnen 
m it der Vernehmung von Herrn M ilbradt.

Herr M ilb rad t. nachdem ich Ihnen bereits den 
Gegenstand der Vernehmung erläutert. Sie zur 
W ahrheit ermahnt und belehrt habe, kommen w ir 
zunächst zur Vernehmung zur Person. Wenn Sie 
uns noch mal Vorname. Name, A lter. Beruf oder 
letztem Beirut und den letzten D ienstort nennen 
würden.

Zeuge Jörg Milbradt: Mein Name ist Jörg M il­
bradt. Ich bin 7.'i Jahre alt. Mein Beruf ist der e i­
nes D ip lom -Philo logen. Von September 1991 bis 
Februar - -

Vorsitzender Clemens Biiniinger: Sie brauchen 
nur - - Das können w ir  nachher machen. Ich 
brauche jetzt nu r den letzten D ienstort fü r die Be­
fragung zur Person.

Zeuge Jörg Milbradt: Den w o llte  ich jetzt gerade 
nennen.

Vorsitzender Clemens Biiniinger: Ah ja.

Zeuge Jörg Milbradt: Von September 91 bis Feb­
ruar 2004 war ich in der Verfassungsschutzbe- 
hörde des Landes Brandenburg tätig. Nunm ehr 
lebe ich als Rentner in Berlin.

Vorsitzender Clemens Biiniinger: Wunderbar.
Und der D ionstort war Potsdam dann?

Zeuge Jörg Milbradt: Bitte?

Vorsitzender Clemens Biiniinger: Der D ienstort 
war dann Potsdam?

Zeuge Jörg Milbradt: ja.

Vorsitzender Clemens Biiniinger: Jawohl. Danke 
schön.

Dann kommen w ir  zur Vernehmung zur Sache. 
Herr M ilb rad t. ich habe ja vorh in gesagt: Wenn 
Sie möchten, könnten Sie zunächst zum Untersu­
chungsgegenstand im Zusammenhang vortragen.

und dann würden w ir  anschließend m it Fragen 
weitermachen. Wenn n ich t, würden w ir  gleich 
m it Fragen beginnen. Es ist ganz a lle in  Ihre E nt­
scheidung. W ie sollen w ir  verfahren?

Zeuge Jörg Milbradt: Ich möchte gerne die Mög­
lichke it nutzen, zusammenhängend vorzutragen.

Vorsitzender Clemens Biiniinger: Dann haben 
Sie rlas Wort.

Zeuge Jörg Milbradt: Sehr geehrter Herr V ors it­
zender! Sehl'geehrte Damen und Herren Abge­
ordnete! Meine Erklärung umfasst drei Them en­
komplexe. Zunächst sei m ir erlaubt, kurz meine 
Tätigkeit bei der brandonhurgisohon Vorfassungs- 
sohutzbehörde zu umreiben, da ich hoffe, dass 
daraus ers ich tlich  w ird , in welchem Umfange 
und in welchem Grade ich im B lick au f den U n­
tersuchungsgegenstand dieses Ausschusses, der 
m ich geladen hat. hier und heute auskunftsfähig 
hin.

Im September 1991 habe ich meine A rbeit als Re­
ferent fü r Auswertung beim Arbeitsstab Verfas­
sungsschutz im M in is te rium  des Innern des Lan­
des Brandenburg aufgenommen. Der anfangs 
w inzige Personalkörper dieses Stahes - er bestand 
zunächst aus kaum mehr als einem halben D ut­
zend Leute - wuchs sich a llm äh lich  zu einer re­
gelrechten M in is te ria labte ilung aus. und als sich 
Referatsstrukturen herausgebildet hatten, habe 
ich  zunächst faktisch und ab Juli 1994 m it fö rm li­
chem Auftrag das Referat Auswertung geleitet.

Im A p ril 7001 wurde ich an die Spitze eines neu 
gebildeten Referats fü r Grundsatz- und Präventi­
onsfragen des po litischen Extremismus und für 
K om m unikation gestellt. Seither war ich n ich t 
m ehr unm itte lbar m it dem Auswertungsgeschäft 
befasst, m itte lbar aber doch. Zum einen hatte ich 
in m e inerneuen Funktion umfassende Berichte 
und Analysen zu erstellen, w o für ich selbstver­
ständlich Unterlagen des Auswertungsreferates 
beiziehen musste. Nur: Eigene Recherchen und 
Rechercheaufträge im Auswertungsbereich gehör­
ten n ich t mehr zu meinem Metier.

Zum anderen hatte ich seit November 1990 zu­
sätzlich die Funktion des stellvertretenden Lei­
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ti!i\s der Vorfussuiigssuhutzahtoikmg inne. Des­
halb hat m ich der jeweilige A bte ilungsle ite r nach 
seinem Ermessen m it ausgowühlten In fo rm atio ­
nen zu säm tlichen Aspekten der Verfassungs- 
schutzarbeit versorgt Und von Fall zu Fall m it 
m ir  Handlungsoptionen und strategische Ent­
scheidungen der Vertässimgsschutzbohfirdo erör­
tert - dies noch umfänglicher, nachdem ich im 
A p r il 2001 zum ständigen Vertreter des A bte i­
lungsleiters ernannt worden war. Zu ergänzen ist. 
dass ich von Oktober 1999 bis Januar 2000 wäh­
rend der Vakanz des Leitungspostens kommissa­
risch die Verfussungssehutzabteilung geleitet 
habe.

Im Februar 2004 endete meine Tätigkeit im M i­
n is terium  des Innern des Landes Brandenburg. 
Seither hatte ich keine Berührung mehr m it den 
Akten des Verfassungsschutzes und den Vorgän­
gen, die in ihnen fix ie rt sind.

Die Materie, m it der ich m ich im M in is te rium  be­
schäftigt hatte, ist m ir in den verflossenen 13 Jah­
ren fern gerückt. Erst als m ich vor knapp vier 
Wochen die Ladung zur Vernehmung erre icht 
hat. habe ich Gelegenheit gesucht, m ich neuer­
lich  in die einschlägigen Akten einzulesen, um 
meine inzw ischen recht verblassten E rinnerun ­
gen aufzufrischen. Dass ich dabei bei weitem 
n ich t a lle Erinnerungslücken sch lieben konnte, 
dürfte  begre iflich sein.

W ichtiger aber ist nach meinem Dafürhalten, 
dass m ir. wenn auch eine n ich t geringe Menge an 
Detailw issen sich aus meinem Gedächtnis verlo ­
ren hat. die mabgeblichen Prohlom konstellutio- 
nen und K o n flik tlin ie n  der damaligen Verfas­
sungsschutzarbeit sehr wohl noch oder w ieder 
gegenwärtig sind. A u f sie möchte ich im Folgen­
den eingehen.

Vom ersten Tage meiner A rbeit im Innenm in iste ­
rium  Brandenburg war m ir bewusst, dass d ie Ver­
fassungsseh utzurbeit sich in  erster L in ie  au f eine 
Herausforderung konzentrieren müsse: auf den 
Rechtsextremismus. Zumal in seiner gewaltför- 
migen Ausprägung bedrohte er unübersehbar die 
S icherheit des Landes und seiner B ew ohnerin ­
nen und Bewohner. Darüber hinaus erwies er 
sich als ein soziales und sozialpsvchologisches.

3. Untersuchungsausschuss

als ein gesellschufts- und b ildungspolitisches 
Problem höchst beunruhigenden Ausmubes.

So ist der brandenburgische Verfassungsschutz 
dieses Problem m it a ller Energie, m it allen ihm  
an die Hand gegebenen M itte ln  und m it hohem 
Engagement angegangen. Aus diesem Grunde 
kann ich den in der Ö ffen tlichke it mehrfach er­
hobenen V orw urf, der Verfassungsschutz habe 
den Rechtsextremismus verharm lost, nachlässig 
und m it untauglichen M itte ln  beobachtet und 
sein Erstarken hingenommen, ja w om öglich  
durch fehlerhafte Operationen gar noch begüns­
tig t, jedenfalls fü r die brandenburgische Behörde 
keineswegs gelten lassen. Er ist in meinen Augen 
ganz und gar unzutreffend, mehr noch: Ich emp­
finde ihn als persönliche Kränkung, da er die A b ­
sichten und die Erfolge der auch von m ir m itge­
stalteten Verfussungssehutzurheit negiert.

Ledig lich an zwei ausgewählten Beispielen w il l 
ich. ohne dass ich dabei den Untersuchungsge­
genstand dieses Ausschusses aus dem Auge ver­
liere. die durchaus w irkungsvo llen  Bemühungen 
der damaligen Verfassungssehutzarbeit illu s tr ie ­
ren.

Zu Anfang der HOer-Jahre wurde zwischen den 
Verfassungsschutzbehörden folgende Frage d is ­
kutiert: Können oder sollen jene m ehr oder w e n i­
ger unstrukturierten Cliquen junger Leute, die 
sich selbst als Feinde von Menschen ausländ i­
scher H erkunft, von p o litisch  Andersdenkenden 
und.von ihnen m issliebig erscheinenden sozialen 
Gruppen fühlen und deshalb bei Gelegenheit, zu ­
meist spontan, solche Menschen angreifen, ver­
letzen oder gar töten, Beobachtungsgegenstand 
des Verfassungsschutzes sein, obwohl ihnen 
doch die Merkmale der O rganisiorthoit. einer ge­
festigten ideologischen Gesinnung und eines 
p lanvo llen Handelns fehlen? Genüge es denn 
n icht, dass einerseits die Strafverfolgungsbehör­
den, andererseits die Sozialarbeit sich m it diesen 
Gruppen befassen?

Die brandenburgische Verfussungsschutzbehörde. 
fü r die ich in dieser Sache oftmals das W ort er­
greifen durfte, hat vehement die gegenteilige A u f­
fassung verfochten, die näm lich , dass h ier eine 
neue Form rechtsextrem istischer Personenzusam-
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:i. Untersuchungsausschuss

menschlüsse zutage trete, die vom Verfassungs­
schutz beobachtet werden müsst!. H ier ist n ich t 
der Ort. die Gründe fü r diese Auffassung, din im 
Übrigen nach und nach allgemein akzeptiert 
w urde, auszubreiten. Nur einen Grund nenne 
ich: Die Crenzen zwischen losen Cliquen von 
Auslünderfo inden, m ite inander vernetzten S k in ­
head-Gruppen und Skinhead-Organisationen m it 
e indeutig  rassistischer Gesinnung waren durch ­
aus fliehend. Für den Verfassungsschutz kam 
und kom m t es darauf an, dieses gesamte Spekt­
rum im B lick  zu behalten.

Für die brandenburgische Behörde hat nam ent­
lich  eine Q uelle überaus re ichhaltige und de ta il­
lierte Inform ationen zu allen Segmenten dieses 
Spektrums geliefert, die Quelle ..Piatto". A u f sie 
werde ich sogleich zurückkomm en.

Z uvor aber liefere ich das zweite; angekündigte 
Beispie l: „B ring t die Beobachtungstätigkeit des 
Verfassungsschutzes überhaupt einen erkennba­
ren Nutzen?", w ird  n ich t selten gefragt. Lässt sie 
n ich t b loh mehr oder m inder geheime A kten ­
berge anschwellen, und sind die Vertässungs- 
schutzberichte, die die Ö ffen tlichke it erreichen, 
n ich t mehr oder m inder belanglos? Ich antworte: 
Ein greifbarer Nutzen neben anderem schlägt sich 
in Vereinsverboten nieder, durch welche die For­
m ierung der rechtsextremistischen Szene gestört 
und deren propagandistische W irkung einge­
dämmt w ii'd .

Die Dossiei'.s. au f die sich die Verbotsverfügungen 
in h a ltlich  stützen, werden überwiegend vom Ver­
fassungsschutz erstellt. So fü llte  etwa das ge­
richtsfeste Verbot, das der Innenm inister des 
Landes Brandenburg 1997 gegen die ..Kamerad­
schaft Oberhavel" ausgesprochen hat. zu ganz 
wesentlichen Teilen auf Daten, die die Quelle 
..Piatto” geliefert hatte. Informationen derselben 
Q uelle halfen dabei, das 1995 gegen die „D irekte  
A k tion /M itto lde u tsch la n d " verhängte Verbot 
durchzusetzen, und von ih r stammten auch sub­
stanzie lle Erkenntnisse über die „B lood & Ho- 
nour D iv is ion  Deutschland", gegen die der B un ­
desinnenm in ister 2000 eine Verbotsverfügung er­
lich.

Im Schlussteil meiner Erklärung möchte ich zu 
ebendieser Q uelle „P ia tto ". Garsten Szczcpanski.

einige Feststellungen treffen. Dabei lenke ich den 
B lick  nochmals zurück auf die Anfangsphase des 
brundenhurgischcn Verfassungsschutzes. Wie er­
wähnt. hat der brandenburgische Verfassungs­
schutz von Anbeginn sein Erm ittlungsinteresse 
auf den Reehtsextrcmismus konzentriert. A n ­
fangs musste er sich dabei auf die Analyse ö ffent­
lich zugänglicher Inform ationen und die Berichte 
anderer Behörden beschränken, da ihm  der E in ­
satz nachrich tend ienstlicher M itte l n ich t gestattet 
war. Erst nachdem das Gesetz über den Verfas­
sungsschutz im Land Brandenburg vom 5. A p r il 
1995 in Kraft getreten war. konnte die Vorfas- 
sungsschutzbehörde sich Schritt fü r Schritt die 
Ressourcen fü r nachrich tend ienstliche M itte l be­
schaffen und durangehen. m enschliche Quellen 
zu gewinnen.

Dieser Anfang gestaltete sich für die; noch junge 
und kle ine Behörde mühsam und schwierig. So 
war allen Beteiligten und gerade auch m ir selbst 
schm erzlich bewusst, dass w ir  unseren Auftrag, 
die rechtsextremistischen Spektren auszuleuch­
ten. angesichts praktischer Beschränkungen zu ­
nächst nu r unvollkom m en erfü llen konnten, 
während w ir  g le ichzeitig  wahrnehmen mussten, 
dass die rechtsextremistische Szene sich verbrei­
terte und verfestigte.

In dieser S ituation erh ie lt die Behörde im  Juli 
1994 das Angebot des Untersuchungshäftlings 
Garsten Szczcpanski. Inform ationen aus der m i l i ­
tanten rechtsextrem istischen Szene zu liefern. 
Sofern w ir  unterstellen durften, dass dieses A n ­
gebot ernst gemeint war und w ir  substanziell 
w ertvo lle  Erkenntnisse zu gewärtigen hatten - 
diese Annahm e hat sich dann auch nach gehöri­
ger Prüfung als zutreffend erwiesen -. musste uns 
eine solche M öglichkeit. L icht in die H in te r­
gründe und Abgründe der Szene zu gewinnen, 
hochw illkom m en sein.

Dem stand entgegen, dass Szczcpanski n ich t nur 
eine langjährige Karriere als m ilitan te r Rechtsex­
trem ist aufw ies, sondern beschuldigt wurde, an 
einem versuchten Mord aus rassistischen M o ti­
ven bete ilig t gewesen zu sein, und seinem Pro­
zess entgogousah. Aus diesem Grunde wäre die 
Verfassungsschutzbehörde selbstverständlich 
niemals und unter keinen Umständen von sich
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aus werbend au f Szezepunski Zügelungen. Nun 
aber hat er sich selbst angeboten.

Der damalige Leiter der Vertüssungssehutzubtei- 
lung hat - so darf ich sagen - das Für und W ider 
einer positiven Reaktion au f dieses Angebot skru­
pulös abgewogen und in seine Überlegungen 
auch seine engsten M itarbeiter, zu denen ich zäh­
len durfte , einbezogen. SchlielMich hat er sich da­
fü r entschieden, diesem derart eröffneten operati­
ven Zugang zur Szene zu nutzen. W ie hochprob­
lematisch diese Entscheidung war, ist keinem Be­
te ilig ten  verborgen! geblieben. Aber die ve rn ü n fti­
gen Gründe! dafür übeirwogeni und haben auch 
m ich pesrse’inIie:h übeirzemgt.

Zugeispitzt fornuilie irt: Del' Einsatz Szczeipanskis 
als Quedle: war im Hinblieik aufse ine Person und 
sesinei V ita ein offenkundiges moralisches Übe;!. 
Aber es wäre aus damaliger Sicht ein noch gröbe­
res objektives Übel gewesen, aufse ine Dienste zu 
verzichten, da sich die Behörde! in diesem Fallt! 
w issentlich  und sehenden Auges eines w irksa ­
men M itte ls  begehen hätte, den Rechtsesxtremns- 
mus in Brandenburg einzudämmen. So fie l die 
Entscheidung zugunsten des kleineren Übels.

Noch während Szczepanskis Zuverlässigkeit als 
In form ant geprüft wurde, ist der Innenm inister. 
Herr Z ie l, über diiise; heikle Quelle in fo rm ie rt 
worden, nach Ausweis der Akten spätestens 
1995. Anderslautende; Aussagen vor dem ernstem 
NSU-Untcrsuchungsausschuss sind unzutreffend.

Herr M in is te r Zie;l hat. so seine öffemtliche Be­
kundung im  Nachhinenn. Rat von verschitidtmer 
Seite; eiingeiholt. itw a  von Ignatz Bubis, denn da- 
maligem Vorsitzenden des Zentralrats der Judein 
in Deutschland. Heirr Bubis sollte ihm  selbstver- 
s tünd lich  n icht die; Entseiheüdung abnehinem. son­
dern als moraliseihe A u to ritä t das moralische! D i- 
leumna bewerrteni. Bubis habe gesagt: Ih r Brandem- 
burge;r könnt nieiht nur. ih r müsst diese Q uelle 
nutzen.

Herr M in is te r Z ie l hat außerdem die; Parlamenta­
rische) Kontro llkom m ission  des Landtags Bran- 
deuiburg übe;r den Fall unterrichtet. Auch die 
PKK hat sich m it dem Einsatz dieses In fo rm a ti­
onsbeschaffers einverstandmi erklärt. Jahre späten' 
hat sie das in einen' e invernehm lich form ulie rten

:i. Untersuchungsausschuss

Presseerklärung ö ffen tlich  bestätigt. Zudenn ha­
ben! der Vorsitzende: de:r PKK und der PDS-Ver- 
treter in den' Kommission in jeweils eigenem Er­
klärungen! deutlich  gemuedit, dass auch in den' 
Rückschau diense Entscheidung gereichtfertigt ge- 
weiseni sei. Im gleicheni Sinn hat sich Herr Innen­
m in is te r Schönbohm über die; Verfahrensweise; 
seines Vorgängers gesäubert.

Hat nun also der Verfassungsschutz e;twa in klan­
destinem! A lle ingang sie:h im Morast skandalöser 
Gewissenlosigkeit verirrt?  Das kann doch ange- 
sie:hts der B illigung  durch die eiben en'wähntem 
hohem Repräsentanten vem Legislative; und Exe- 
kutivei w ahrlich  n ich t m it Fug behauptet werden.

A u f die breit geistreuten und gewichtigem Er­
kenntnisse!. die Szczepanskis Berichte; dem hran- 
donburgischen Verfassungsschutz erm öglicht lia- 
bem. gehe ich an dieser Steille: n ich t im Einzelnen 
ein. Erwähnt sei led ig lich, dass diesse Berichte 
den Verfassungsschutz auch in die Lage versetzt 
haben, die Polizen auf geplante Straftaten h inzu ­
weisen und ih r Ansätze zur A ufk lä rung begange­
ne!!' Straftaten zu liefern. Dies t r if f t  nun eben auch 
auf den NSU-KompleiX zu.

Bekanntlich hat die: Q uelle ..Piatto". wie; in einer 
Meldung der brandemburgischen Verfassungs- 
schutzbe:hörde vom 9. September 199H festgehal­
ten, deiutliche Hinweise; au f nam entlich bekannte 

, Kontaktpersonen de;s NSU-Trios in Chem nitz gei­
geben. Da diese H inweise einen allseits seit lan ­
gem gesimhten Ansatz zum Aufspüren des Trios 
boten, hat die; brandemburgische: Verfassungs- 
schutzbehörde! m it der thüring ischen veireinbart. 
dass die; von de:r Quelle ..Piatto" gedienerten In fo r­
mationen! in geeigneter Weise dem LKA T h ürin - 
gem überm itte lt werden. ..In geeignete!!' Weise" 
heißt in dieiseni Falle ..ohne nachverfolgbare A n ­
gaben zur Herkunft der In fo rm ation", denn das 
war zum Schutze der Quelle, von der ja auch 
noch weitere Inform ationen hierzu erwarten Wer­
dern konnten, unabdingbar.

Wie ich dem Aktem entnommen habe, ist die: in 
Rede; stehende Inform ation abspracheigemiüb von 
Bediensteten de:s thüringischem Bundesamtes fü r 
Verfassungsschutz m ündlich  im Landoskrim inal- 
umt Thüringern vorgetrugem worden. Ob de nt aus
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dieser In form ation die richtigen und e rfo rde rli­
chen Folgerungen abgeleitet wurden oder n ich t, 
steht un fe inem  anderen B latt. Aber im m erhin  
gab es damals bereits und auch in der Folgezeit 
Observationen und Telefon überwach ungsmab- 
nahmen verschiedener Sicherheitsbehörden. die 
sich gegen die; von ..Piatto" benannten C hem nit­
zer Jan Werner und Antje  EmBBII'ichtcton. Für 
m ich ist deshalb n ich t e rs ich tlich , welche rein 
operativen Maßnahmen darüber hinaus die In fo r­
mationen aus Brandenburg hätten auslösen kön­
nen oder sollen.

Dass alle diese Maßnahmim n ich t die Ergreifung 
der Bombenbauer aus Jena zu bewirken verm och­
ten. fand ich beklagenswert. Denn schon damals 
sah die Verfassungsschutzbehörde Brandenburg - 
und keineswegs nu r au f diese Personengruppe 
bezogen - die Gefahr eines Koehtsterrorismus. 
Entsprechend hat sie beispielsweise in ihren Jah­
resberichten von 2000 und 2001 darauf verw ie ­
sen. dass m indestens Ansätze zum Kechtsterro- 
rismus in Deutschland erkennbar seien.

Diese Feststellung tra f sie selbstverständlich 
noch ohne Kenntnis der Mordtaten von Uwe 
M undlos und Uwe Bühnhardt. A ls diese 2011 
ans L ich t kamen, war ich - nun seit langem kein 
Verfassungsschütze!' mehr - genauso entsetzt w ie  
unzählige andere Menschen in diesem Land und 
erschüttert darüber, dass die Sicherheitsbehörden 
das T rio  n ich t früher aufzuspüren in der Lage ge­
wesen waren.

Entsetzt bin ich heute aber auch deswegen, w e il 
ich erfahren musste, dass in der Ö ffen tlichke it 
der ungeheuerliche V o rw u rf erhoben wurde, der 
Verfassungsschutz Brandenburg habe seinerzeit 
der Polizei entscheidende Inform ationen vorent­
halten. dam it die Ergreifung des NSU-Trios verei­
te lt und sei deshalb mindestens m itschu ld ig  an 
der folgenden Mordserie von Uwe M undlos und 
Uwe Böhnhurdt. Dieser V o rw u rf w ird  durch die 
Tatsachen w iderlegt: er empört m ich. Umso mehl' 
hotte ich. dass die W ahrheit am Ende durch ­
dringt. - Ich danke.

Vorsitzender Clemens Binningen Herr M ilbrad t, 
vielen Dank fü r Ihre Ausführungen zu Beginn.
Ich würde zunächst als Vorsitzender ein paar we­
nige Nachfragen an Sie stellen, und dann geht

:s. Untersuchungsausschuss
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das Fragerecht über an die Fraktionen. Nach m ir 
beginnt dann die Fraktion Die L inke m it Frau 
Pau.

Gestatten Sie m ir ein ganz offenes Wort. Ich w il l 
jetzt gar n ich t m it Ihnen über unterschiedliche 
Bewertungen in eine Diskussion einsteigen. Da­
fü r ist auch ein Zeuge n ich t da und auch keine 
Beweiserhebung. Das kann man dann auf Podien 
und anderen Diskussionsveranstaltungen ma­
chen. Es gibt ja auch einen Untersuchungsaus­
schuss in Brandenburg - ich weih n ich t, ob Sie 
dort auch noch gefragt sind als Zeuge: ich war 
schon dort, insofern kann das ja noch kommen -. 
wo der Fall ja sehr t ie f untersucht w ird .

Ich w il l  nu r deutlich  machen: W ir sind - - Ich 
habe einerseits verstanden: das m oralische D i­
lemma. vor dem Sie standen, die schlechte Zu­
gangslage. die geringe Porsonaluusstuttung der 
Behörden in den HOer-Jahren in den neuen Bun­
desländern - das ist n ich t nu r in Brandenburg so 
gewesen: das war auch in Thüringen so. in Sach­
sen - und der daraus entstandene Wunsch, e iner­
seits eine aufkommende rechte Szene irgendw ie 
zu kontro llieren  und eben Quellen zu gewinnen: 
ich w il l  mal fast sagen: um jeden Preis, w e il man 
sonst keine Zugänge hatte.

Trotzdem bleibe ich jetzt - aber w ir  müssen n ich t 
darüber d iskutieren - bei m einer Bewertung.
Tro tz dem von Ihnen doch auch sehr n achvo ll­
ziehbar vorgetragenon D ilem m a bleibe ich dabei - 
und deshalb haben w ir  es heute auch untersagt 
im Gesetz -: Ein Verfassungsschutz, der einen 
versuchten Mörder ann im m t als V-M ann, über­
schreitet fü r mich eine rote L inie. Und wenn eine 
Behörde darauf angewiesen ist. dass das der e in ­
zige Zugang ist, um eine Szene aufzuklären, muss 
es auch andere Wege gehen in der Organisation, 
andere Quellen zu gewinnen. Sonst w ird  das 
eben im m er w ieder Vorkommen.

Auch wenn er - das w il l ich auch n icht bestreiten 
- na tü rlich  durch seine schlim m e Tat in der 
Szene Zugänge hatte und Ihnen die In fo rm atio ­
nen geben konnte: das sehen w ir  schon auch a l­
les. Aber w ir  kommen oder ich persön lich  kom­
me am Ende eben zu einer anderen Bewertung 
als Sie. w eil w ir  sagen: Das darf sich n icht w ie ­
derholen. Das haben w ir  heute auch im Gesetz
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ausgeschlossen, dass eben V-Leute, die wegen 
einem Verbrechen ja auch veru rte ilt sind, dann 
n ich t m ehr infrage kommen können.

Es da rf n ich t so w e it kommen, dass Sicherheits- 
behörden sonst n ichts e in fä llt, als m it solchen 
Leuten zusammenzuarbeiten. Aber das einfach 
nur, um deutlich  zu machen, dass Ihre A usfüh ­
rungen schon nachvollz iehbar sind - das ist Ihre 
Sicht der Dingt; gewesen: Sie waren damals in 
der D rucksituation , n ich t w ir  -, aber in der Be­
w ertung sind w ir  unterschiedlicher Meinung.
Das w il l  ich einfach noch vorausschicken, dass 
hier kein falscher E indruck entsteht.

letzt würden m ich aber die praktischen Dingt! in ­
teressieren. Waren Sie denn selber - - Ich kon­
zentriert; m ich au f das Jahr 98. „ I ’ iu tto" war 
schon V-Mann, und es gab diesen H inw eis auf 
Werner, der Waffen besorgen soll fü r Skinheads, 
die au f der F luch t sind und dann Banküberfälle 
begehen, und jemand anderes soll Pässe zur Ver­
fügung stellen. Das ist alles soweit bekannt, auch 
im ersten Ausschuss uutgearbeitet: deshalb er­
spare ich m ir die Details.

Waren Sie damals irgendw ie m it diesem Vorgang 
operativ befasst, und waren Sie auch dabei, als es 
diese Besprechung gab m it den Thüringer Verfas­
sungsschutzbehörden. ich glaube, auch den Sach­
sen? Und können Sie sich noch daran erinnern? 
Es ist ja schon eine W eile her: es sind bald 20 
Jahre.

Zeuge Jörg Milbradt: Dazu kann ich Folgendes 
sagen: M it der unm itte lbaren operativen A rbe it 
war ich niem als befasst. An der Besprechung, auf 
die Sie Bezug nehmen, war ich n icht beteiligt.
Das halte ich allerd ings im Nachhinein fü r erk lä ­
rungsbedürftig. Diese Besprechung, auf die Sie 
Bezug nehmen, wurde vom Beschuffungsleitor 
der brundenburgischen Behörde einberufen, und 
er erklärte m ir gegenüber zuvor, das sei eine 
reine Beschafferungelegenheit. es gingt; n ich t da­
rum. Erkenntnisse zu gewinnen oder zu bewer­
ten. sondern led ig lich , operative Schritte zu be­
sprechen. Erst im  Nachhinein habeich erfahren, 
dass bei den Personen, dit; aus den eingeladenen 
Behörden Thüringen und Sachsen kamen, auch 
jew eils die Ausw ertung vertreten war.

:t. Untersuchungsausschuss
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Über das Ergebnis der Beratungen hatte - -

Vorsitzender Clemens Binninger: E ntschu ld i­

gung. wenn ich kurz unterbreche: Waren Sie 98 
verantw ortlich  fü r die Auswertung, oder waren 
Sie schon ständiger Vertreter des A bte ilungs le i­
ters?

Zeuge Jörg Milbradt: Beides.

Vorsitzender Clemens Binninger: Beides: verant­
w o rtlich  fü r die Auswertung und ständiger Ver­
treter?

Zeuge Jörg Milbradt: Ja.

Vorsitzender Clemens Binninger: Cut.

Zeuge Jörg Milbradt: Nein, ständiger Vertreter 
noch n icht.

Vorsitzender Clemens Binninger: Eben. ja.

Zeuge Jörg Milbradt: Nur Vertreter.

Vorsitzender Clemens Binninger: ( )kav.

Zeuge Jörg Milbradt: Im Nachhinein hat dann 
der Boschaftüngsleiter m ich über das Ergebnis 
dieser Besprechung in fo rm ie rt, m ünd lich , we­
sentlich zusummengofusst. dass die M odalitäten 
der Informationsweitergabe an die Polizei bespro­
chen worden wären. E in schriftliches P rotoko ll 
oder sonst ein Beleg fü r das Ergebnis dieser S it­
zung finde t sich in den Akten von Brandenburg 
n icht. Aber hei dem Aktenstud ium  zur Vorberei­
tung der heutigen Sitzung habt; ich dann A kten ­
stücke konnougolornt, die anderswoher stammen: 
ein zwischen Brandenburg und Thüringen o ffen­
bar abgestimmtes Papier und einen Bericht der 
sächsischen Te ilnehm erin  an dieser Besprechung 
m it Notizen ihres Vorgesetzten.

Kurz zusammengefasst, habe ich also damals nur 
diese Inform ation erhalten und mich m it ih r auch 
zutriodongegobon, dass die Inform ationen an 
Thüringen in geeigneter Weise weitergegeben 
werden.

Vorsitzender Clemens Binninger: Ist denn dieser 
H inweis, wenn Sie ja in der Ausw ertung waren.
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losgelöst von dor Besprechung, bei Ihnen ja auch 
au f dem Tisch gelandet?

Zeuge Jörg Milbradt: Ja.

Vorsitzender Clemens Binningen Und auch die 
Folgehinweise dann, die „P ia ttn " ja noch gegeben 
hat.

Zeuge Jörg Milbradt: Ja.

Vorsitzender Clemens Binningen Ich habe mich 
gefragt - - Der H inw eis kommt ja so ein bisschen 
aus heiterem H im m el, also irgendwann da eben 
im September, so w ie  von Ihnen skizziert. Dann 
kommen innerhalb kurzer Zeit mehrere H inweise 
von ..Piatto" zu dem Trio , oder das Thema VVaf- 
fenbeschaffung oder Werner war im m er noch 
n ich t erfolgreich, er sucht imm er noch nach der 
Waffe. Das dauert etwa zwei Monate, und dann 
ist w ieder schlagartig Sense. G le ichzeitig  wissen 
alle Akteure, die dam it zu tun haben - Sie n ich t, 
w e il Sie n ich t bei der Besprechung waren, aber 
alle anderen Das T rio  feh lt im m er noch: es 
w ird  im m ernoch  gesucht. Man w e il!n ic h t, was 
Sache ist.

Ist da n ie  mal a) gefragt worden, warum ..Piatto" 
dann so schlagartig w ieder aufhört m it diesem In­
form ationsaufkom m en. was der Grund war. dass 
er zwei Monate sehr in tensiv über die A k tiv itä ten  
von W erner berichten kann, dann n ich t mehr? 
Und hat man mal erwogen, ihm  einen Folge- - e i­
nen gezielten Auftrag zu geben? Das wäre ja auch 
eine Idee gewesen, zu sagen: Wenn du schon im ­
mer w ieder Kontakt hast und da was davon hörst, 
kümmere dich noch mal gezielt darum. - Oder 
hat man das gemacht, und es kam dann nichts 
mehr?

Zeuge Jörg Milbradt: In der Tat: Es war so. wie 
Sie es eben dargestellt haben. ..Piatto" hatte einen 
ausdrücklichen Auftrag am 1,'i., ne in , um 9. O kto ­
ber 199» bekommen, neue Erkenntnisse zu den 
flüchtigen Neonazis aus Thüringen zu beschaf­
fen. Diese Erkenntnisse konnte er a llerdings im ­
mer sozusagen nur am Rande seines eigentlichen 
Beobachtungs- und Rechercheauftrags gewinnen, 
näm lich  die „B lond & Honour"-Beziehungen. die

iS. Untersuchungsausschuss

Herstellung und Vertrieb von Fanzines, in d iz ie r­
ten CDs oder auch verbotswürdigen GDs usw. 
festzustellen.

Aber na tü rlich  - und ich hatte es gesagt - e rh ie lt 
er ausdrücklich den Auftrag, auch auf genau d ie ­
ses Thema achtzugeben und sich darum zu küm ­
mern. was er noch erfahren könnte.

Warum er n ich t mehr erfahren hat und dam it die 
Infnrmatinnsserie abbricht. gibt es zwei Gründe 
aus m einer Sicht. Das eine war: Von vornherein 
konnte Szczepanski n ich t a llzu  insistierend 
nach fragen, da er gegenüber seinen Gesprächs­
partnern in Chem nitz ja n ich t hätte glaubhaft vor­
spiegeln können, was ihn so brennend an diesem 
T rio  interessiere. So musste er also vorsich tig  
vörgehen. Das hat er offenbar auch getan.

Aber es kommt noch ein Zweites h inzu: Am 
1B. Oktober wurde eine grolle Lieferung von 
„Landser"-CDs beschlagnahmt in Chem nitz. Den 
H inweis dazu verdankten die Sicherheitsbehör­
den eben ..Piatto". Damals kam in der Szene sehr 
schnell der Verdacht auf. es müsse einen Verräter 
geben, und wom öglich sei der Verräter Szcze­
panski. Szczepanski ist es gelungen, diesen Ver­
flacht n ich t vö llig  zu zerstreuen, aber doch etwas 
zurückzudrängen. Aber ein gewisses Misstrauen 
blieb bei seinen Gesprächspartnern, obwohl er 
m it ihnen weiter in Kontakt blieb und auch an­
dere Inform ationen von ihnen empfangen hat. 
Aber das war ein weiteres Warnsignal fü r ihn, 
keine Fragen zu stellen, die diesem Verdacht nur 
noch nachträglich weitere Nahrung hätten geben 
können.

Und wenn ihm also Jan Werner oder Antje  ifjB fflB  
oder andere nichts mehr erzählt haben, so hatten 
w ir  das eben einfach hinnehm en müssen auf­
grund der eben dargestellten Konstellation.

Vorsitzender Clemens Binninger: Ich bin gerade 
am Suchen: deshalb habe ich hier geblättert. Jetzt 
mache ich es aus dem Gedächtnis raus, w e il ich 
es so schnell n icht finde. Das Inform ationsauf­
kommen von ..Piatto" endet eben nach knapp 
zwei Monaten. Dann geht es um eine SMS. die er 
bekommt, re lativ am Ende dieser zwei Monate, 
au f sein Handy von Jan Werner, m it dem Satz:
Wo bleiben die Bums? - Ist Ihnen das bekannt
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geworden, sei es damals oder jetzt im Zuge der 
Vorbereitung? Ich w il l  nu r wissen - - W eil nu r 
dann macht es Sinn, dass w ir  es m it Fragen 
durchgehen.

Zeuge [örg Milbradt: Also, wenn ich in einem 
Funkte zuvor präzisieren darf: Diese SMS kam 
am 25. August, also eher am Anfang.

Vorsitzender Clemens Binninger: Ah. die kam
am - - Entschuldigung, am Anfang, ja.

Zeuge Jörg Milbradt: Diese SMS ist der dam ali­
gen Verfassungsschutzbehörde, und zwar keinem 
ih rer Bediensteten, bekannt geworden. Denn - 
das ist ja im anderen Zusammenhang auch schon 
bre it erörtert und dargestellt worden - an eben­
dem Tage, an dem diese SMS auflie f, w urde das 
Handy von ..Piatto" ausgetauscht, da zuvor be­
kannt geworden war, dass es - im Jargon zu spre­
chen - verbrannt war. Denn andere Sicherheitsbe­
hörden hatten festgestellt, dass Jan Werner m it e i­
nem Partner telefoniert, dessen Handy au f das In ­
nenm in iste rium  Brandenburg zugelassen war.
A Iso hatte - -

Vorsitzender Clemens Binninger: Wie kam das
denn raus?

Zeuge Jörg Milbradt: Bitte?

Vorsitzender Clemens Binninger: Wie kam das
denn raus, dass man gemerkt hat - - Man über­
wacht Werner, und dann s te llt irgendjemand fest, 
der ru ft ja bei e iner Nummer an vom M in is to ­
ri um.

Zeuge Jörg Milbradt: Ja. Es hätte zwei M ög lich ­
keiten gegeben: eine ist tatsächlich eingetreten. 
Das B tV  hatte eine C-10-Malinahme gegen Jan 
Werner und hat am 17. Juli uns in Brandenburg 
den H inw e is gegeben, dass das Handy aufgefallen 
ist. und der Schluss drängte sich natürlich  auf: 
Das kann also nur im Besitz einer Quelle gewe­
sen sein.

Nachträglich, und zwar jetzt erst durch das Ak- 
tenstudium , ist bekannt geworden, dass, solange 
das Handy noch - - dieses Handy in den Händen 
Szczepanskis war, es auch dem LKA Thüringen 
hätte auffa llen müssen. Denn ab ,'i. August, also

Untersuchungsausschuss

noch lange vor dem Austausch des Handys, hat 
das LKA.Thüringen eine eigene Telefonüborwa- 
chungsmabnahme gegen Jan Werner begonnen. 
Das LKA Thüringen hat also offenbar die g le i­
chen Feststellungen treffen müssen w ie  das BtV, 
hat sich aber - -

Vorsitzender Clemens Binninger: Nur später.

Zeuge Jörg Milbradt: Bitte?

Vorsitzender Clemens Binninger: Nur später, 
glaube ich.

Zeuge Jörg Milbradt: Etwas später, ja. W ie gesagt, 
der H inweis vom BtV stammt vom Juli: das LKA 
Thüringen hat Anfang August begonnen zu über­
wachen. Abei' das LKA Thüringen hat n iem als d i­
rekt oder ind irek t eine Anfrage beim Innenm in is ­
terium  Brandenburg gestellt, was es denn m it 
diesem Handy au f sich habe. So habe ich also 
auch diesen Zusammenhang erst jetzt beim Stu­
dium  der Akten in Vorbereitung dieser Sitzung 
kennengelernt.

Nun zu dem Inhalt: der ist ja auch vielfach be­
sprochen worden, und die Interpretationsm ög­
lichkeiten sind w ahrschein lich erschöpfend aus­
geleuchtet worden.

Vorsitzender Clemens Binninger: Nur noch n icht 
von allen, deshalb fragen w ir  Sie jetzt noch mal 
als Experte.

Zeuge Jörg Milbradt: Der nüchstliegendc Ge­
danke ist na tü rlich  der. dass es um ein Waffenge­
schäft gehen könnte. ..Piatto" hat ja dann davor 
und danach berichtet, dass Jan Werner Waffen 
beschaffen möchte fü r das Trio . Und so liegt es 
nahe, dass er auch Szczepanski gefragt hat. ob er 
ihm dabei irgendw ie helfen könne: einen W affen- 
händler verm itte ln  oder so etwas. Eine gute 
Quelle - und ..Piatto" war eine solche - hat natür­
lich n icht sofort gesagt: ..Nein, das kann ich auf 
keinen Fall und werde ich niem als tu n ", sondern 
hat ihn wom öglich hingehalten und m it halben 
Ausflüchten geantwortet, aber so, dass das 
Interesse Werners n icht vö lligerloschen  war.

Dass ..Piatto" tatsächlich keine Waffen ve rm itte lt 
oder gar selber besorgt hat, ergibt sich aus dem
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Folgenden; denn er berichtet ja noch mehrfach, 
dass Jan W erner w e ite r nach Waffen sucht und 
noch im m er keine gefunden hat. Und das ist 
auch das letzte Ergebnis dieser Serie; von M el­
dungen J 'iu tto s "  aus Chem nitz zu diesem Fall.

Vorsitzender Clemens Binningen Ich w il l  gerade 
noch mal eben die SMS vorlesen: 25. August 
1 99K, 19.21 Uhr. M A T  - die Stelle kommt 
g le ich ’ -, und der Text lautet eben nur: ..Hallo. 
Was ist m it den Bum s", von Werner an „ l hatte". 
Daraus könnte man eben, so wie von Ihnen 
gerade skizziert, ja w irk lic h  entnehmen, dass 
J 'ia t to ” auch mal signalisiert hat: V irille ich t wäre 
ich auch in der Lage.

Wissen Sie, ob man ihn mal gefragt hat, also ob 
man J ’ ia tto " gefragt hat. ob er w iederum  von 
Werner auch beauftragt worden sei. sich nach 
Waffen umzuhören, und deshalb diese Erkennt­
n is erst zustande kam?

Zeuge Jörg Milbradt: Das konnte n ich t gesche­
hen. w e il eben gerade diese SMS - allen Zw eife ln  
daran zuw ider, so betone ich das - von der bran­
den burgischen Verfassungsschutzbehörde gar 
n ich t mehr zur Kenntnis genommen worden war. 
da sie eben au f dem Handv auflie f, das am selben 
Tage wenige Stunden später ausgetauscht wurde. 
Und das. was a u f diesem Handv aufgelaufen war 
an diösein läge, wurde dann n icht mehr erkannt 
und ausgewertet, sodass also auch diese SMS erst 
sehr viel später, nachdem die Akten offengelegt 
wurden, auch der brandenburgisohen Verfas- 
sungsschutzbehördo bekannt geworden ist. Inso­
fern konnte sie also auch keine I1'ragen daran 
knüpfen.

Vorsitzender Clemens Binninger: je tzt muss ich 
sagen: Sie sind ja ein sehr erfahrener Verfas­
sungsschütze!" das merkt man an Ihrem Vortrag. 
Da tue ich m ich jetzt ein bisschen,schwer dam it, 
m it der Erklärung. Wenn ein V-Mann ein Handv 
bekommen hat. m it dem man in der Szene Kon­
takte pflegen kann, und auch die Nummer dieses 
Handys verbreitet - sonst kann ihn ja keiner anru- 
fen - und man irgendwann m erkt: ..Achtung, 
Handy ist autgeflogen als Diensthandv: wenn das

A n m e r k u n g  Sl<;n<ih i-o l"i.vi(;hör I liunsl: I )in I u n iis ln ili;  Iniilel: 
\ln l A TI 1-1/!). Sniit; 2 T 1 .

rauskommt, ist er enttarnt: der braucht ein ande­
res Handy, also, kom plett anderes, andere SIM- 
Karte. andere Nummer, alles anders", und man 
macht diesen Handyaustausch am Tag X - hier 
w ohl der 25. August -. -

Zeuge Jörg Milbradt: 25. August, ja.

Vorsitzender Clemens Binningen dann ist es 
jetzt fü r m ich w irk lic h  eher lebensfremd, dass ein 
Verfassungsschütze!', der das Handv ja dann w ie ­
der in Empfang n im m t, physisch, schon n ich t aus 
purem Eigeninteresse draufguckt, ob an diesem 
Tag oder in den nächsten Tagen noch irgendw el­
che Nachrichten von anderen Neonazis darauf 
eingehen, w e il seine Gesprächspartner ja noch 
gar n ich t - hoffentlich , ja? - wissen können, dass 
ih r Szenekamerad da eine andere Num m er hat 
und unter der ja n ich t m ehr zu erreichen ist. A lso 
eine schönere Quelle, ris iko loser da mal draufzu­
gucken, kriegt man ja n ich t. Und jetzt w ird  uns 
erklärt, man hat das Handv ausgetauscht, und du 
hat niem and mehr aufs D isp lay geguckt, vor lau­
ter Angst, es könnte eine SMS eingehen. und hat 
es weggeschlossen. Oder w ie  lie f das ab? Das 
leuchtet m ir n ich t ein. A lso, so wenig Neugier 
würde ich keinem Verfassungsschützer unterstel­
len.

(Heiterkeit)

Zeuge Jörg Milbradt: Ich verstehe diesen Zw eife l 
sehr wohl. Ich te ile  ihn  in  gewissem Muhe auch. 
A lso, da.s Handy war dann nur in  der Hand des 
Beschaffers, der die Quelle ..Blatte" geführt hat. 
Der hat das Handy entgegengeuommen. und 
dann wurde es vveggeschlosseii. Ich muss als 
Fehler der Behörde selbstverständlich c inrüu 
men. dass man es versäumt hat. eben das zu tun. 
was Sie beschrieben haben, also festzustellen, 
welche Nachrichten etwa noch auf dem Handy 
uufgeluufen sind. Das ist unprofessionell gelaufen 
und bedauerlich.

Vorsitzender Clemens Binningen ( )kuy. Cut. 
dann habe ich für den Moment keine Fragen. 
Dann würde das Fragerecht jetzt an die Fraktio

1 8 . W a h lp e r io d e Deutscher Bundestag - Stenografischer Dienst S e ite  41 vo n  57



endgültiges Stenografisches Protokoll 45 I

non gehen. Es beginnt dann, worin ich als Vors it­
zender gefragt habe, bei der Fraktion Die Linke, 
und die Frau Pau hat das Wort.

Petra Pan (DIE LINKE): Erstens schliche ich m ich 
den e inführenden Äußerungen des Vorsitzenden 
bis auf eine Nuance an, was die Einschätzung be­
tr if f t .  W ir haben einen kleinen Streit, was die 
W irkung  der Cesetzesünderung zum Thema V- 
Munn-Wosen betrifft. Aber alles andere -

Vorsitzender Clemens Binninger: Es wäre ja auch 
zu schön gewesen, wenn du m ir in allem recht 
gegeben hättest.

Petra Pau (DIE LINKE): - genau - muss ich dann 
jetzt h ier auch n ich t im Zeitkontingent der L in ­
ken w iederholen.

Zu den Fragen, die der Vorsitzende gerade am 
Schluss m it Ihnen erörtert hat. w il l ich einfach 
hier auch fü r das Protokoll nu r fosthulton. dass 
ich es - na ja, w ie  form uliere  ich es? - m indestens 
m erkw ürd ig  finde, dass man den Inhalt des Spei­
chers des Handys, welches abgegeben wurde, 
n ich t bis zu letzt ausgewertet hat. während man - 
das ist uns gerade übersandt worden - die Tele­
fonabrechnungen akribisch bis zur Abm eldung 
des Anschlusses bis heute vorrätig hat und uns 
jetzt h ier an dieser Stelle auswertungsfähig vor- 
legt.

(Irene. M ih a lie  (BÜNDNIS 
UO/DIE GRÜNEN): Da geht 

e.s ja auch um Geld!)

- Da geht es um Geld: das kann na tü rlich  der H in ­
tergrund sein. - Aber das ist erst mal nu r die Fest­
stellung. Das können Sie uns heute ja auch n icht 
aufklüren. warum das n icht geschehen ist.

Ich möchte gern noch mal zurückgehen in den 
Zeitraum  der Beschaffung der Inform ationen,
Über die Sie eben m it dem Vorsitzenden auch 
schon gesprochen haben, zum Trio . Können Sie 
uns etwas sagen, w ie dieser Kontakt nach Lim - 
bach-Oberfrohna zustande gekommen ist und seit 
wann der e igentlich bestand?

Zeuge Jörg Milbradt: )a. Da muss ich kurz zu­
rückblättern. Augenblick, bitte. Dieser Kontakt

;t. Untersuchungsausschuss

bestand mindestens seit M itte 1997 und ergab 
sich daraus, dass M ichael w B B B h in bekannter 
Skinm usikproduzent war und )an W erner eben­
fa lls ein Label vertrieb. Und Szczepanski war ja 
hochinteressiert daran, solche kom m erzie llen 
Kontakte zu nutzen, um über sie Inform ationen 
über Vorhaben und Strukturen der Skinhead- 
Szene zu gewinnen.

Es wurden damals auch von den beteilig ten Per­
sonen Fußballturn iere organisiert. Man besuchte 
gemeinsam entsprechende Skinhead-Konzerte. 
Die eine oder andere Fahrt unternahm man 
gemeinsam ins Ausland und Ähnliches mehr.

Petra Pan (DIE LINKE): Ja. Ich stelle m ir ja die 
Frage: Also, z ie lsicher landet Carsten Szcze­
panski, „P ia tto ". bei seinem Praktikum  im Laden 
von Frau l ilH BH  Und Sie haben vorh in  gesagt, 
dass er den Auftrag dann hatte, auch neben der 
Informationsbeschaffung rund um die M usik - 
..Landser" usw. - nach Inform ationen zu suchen. 
Also s te llt sich fü r m ich schon noch mal die 
Frage: Wie kann jemand, der also jetzt dort ver­
p flich te t wurde als V-Person, zie lgerichtet genau 
dort zum Praktikum landen? Ist das durch das 
Am t. auch durch biografische Studien und so. 
dann vorgeschlagen worden, angebahnt worden? 
Oder w ie  haben Sie das - -

Zeuge Jörg Milbradt: Nein, der Vorschlag kam 
von Szczepanski selber: denn seine Kontakte re i­
chen noch länger zurück, als er darüber berichtet 
hatte oder Substanzielles berichtet hat. Und die 
M ög lichke it, dieses Überregionale - BisH- und 
Skinhead-Szene im A llgem einen - aufzuklären, 
schien auch lohnend, dass die Verfassungs­
schutzbehörde keinen Grund gehabt hat. sich d ie ­
ser Intention Szczepanskis entgegenzustellen.

Petra Pau (DIE LINKE): Ja. - Nun landet er - zu fä l­
lig  oder w ie auch immer - diesen Treffer, liefert 
also Meldungen über die abgetauchten Skinheads 
usw. Wissen Sie. denn, ob er einem aus d i wem  
T rio , beispielsweise im Laden von Frau 
oder sonst wo im Umfeld, selbst begegnet ist? 
Oder sind das alles nur - -

Zeuge Jörg Milbradt: Es gibt dafür n ich t den ge­
ringsten Anhalt. In einer bestimmten Phase der 
Nachforschungen wurden ja allen Q uellen, die in
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Betracht kamen, mich Fotos der drei Abgetauch- 
ten vorgelegt. und keine Quelle, also auch Szcze- 
panski n ich t, konnte sagen, dass sie irgendetwas 
zu den ahgehildeten Personen wüsste.

Petra Pau (DIE LINKE): ist er denn - ich frage das 
auch deshalb, w e il ich dazu n ichts w eiter gefun­
den habe - jemals damals dann auch noch mal 
betragt worden durch seine V-M ann-Führer. was 
er über diese jetzt h ier abgelieferten, ja sehr rele­
vanten Inform ationen hinaus w e ilt vom Verbleib 
der drei oder wo die untergehracht sind oder ob 
er gegebenenfalls über andere Kontaktpersonen 
etwas über diese Skinheads gehört hat oder, w ie 
w ir  heute wissen, das NSU-Kerntrio?

Zeuge Jörg Milbradt: ich hatte ja schon erwähnt, 
dass er den ausdrücklichen Auftrag von der Be­
schaffung erhalten hatte, nach M ög lichke it w e i­
tere Inform ationen zu beschaffen, und w ir  hatten 
keinen C rund, daran zu zw eife ln , dass er a lle für 
ihn erreichbaren Inform ationen auch tatsächlich 
der hrandunburgischen Verfassungsschutzhe- 
hörrle gemeldet hat.

Petra Pau (DIE LINKE): Cut. - Dann w il l  ich an 
der Stelle jetzt mal einen Schnitt machen und 
noch mal zurückgehen in die Zeit seines Ange­
botes. fü r die Behörde tätig  zu werden, und dann 
seiner Tätigkeitsaufnahme. Können Sie uns etwas 
sagen, oh. bevor er in Untersuchungshaft kam 
und dieses Angebot unterbreitet hat. er schon m it 
einer Behörde des Landes oder des Bundes 
zusammengearbeitet hat?

Zeuge Jörg Milbradt: M ir sind diese Speku latio ­
nen. dass es so sein könnte, bekannt. Ich kenne 
aber n ich t den geringsten Anha ltspunkt dafür, 
dass es so gewesen ist. D e fin itiv  ausseh lieben 
kann ich es n icht, w eil diese Phase natürlich  
n icht im B lick  des brandcnburgischcn Verfas­
sungsschutzes lag. Aber es erscheint m ir auch 
rein abstrakt betrachtet höchst unw ahrschein lich : 
denn Szczepanski hat ja ganz o ffensichtlich  Wert 
darauf gelegt, als eine in ihrem Inform ationsver­
halten hochgeschätzte Q uelle zu gelten. Und so 
hätte es fü r ihn  nahegelegen, sich au f entspre­
chende Erfahrungen schon m it anderen Behörden 
zu berufen. Das hat er n icht getan, sodass - ich
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wiederhole - es fü r uns keinen A nha ltspunkt da­
fü r gegeben hat. dass diese Vermutungen zutref­
fen könnten.

Petra Pau (DIE LINKE): Ich w il l Ihnen erklären, 
warum ich hier nachfrage. w e il ich habe hier zu ­
m indest Dinge, die sich m ir n ich t erklären, bevor 
er überhaupt in Untersuchungshaft genommen 
wurde.

Ich habe im Jahr 2()()(i die Bundesregierung ge­
fragt - in einer Kleinen Anfrage: das ist die 
Drucksache 14/.'W:ifi vom 10.08.2(100 -:

T r if ft  es zu. dass das B K A  gegen
C. S. ermittelt hat?
Wenn ja. wann, in welchen Fällen
und m it welchem  Ergebnis?

Die: A n tw ort des BMI damals lautete: Nein. - Es 
ist aber n icht so, w e il w ir  finden in unseren Un­
terlagen unter anderem - das ist M A T A CBA- 
10d. ab B latt 10 - ü b e r.'!() Seiten Aussagen von 
Carsten Szczepanski in einem 129a-Verfahren 
gegen ihn und ein Dutzend ändert! Neonuzis 
wogen M itg liedschaft im K u-K lux-K lan : also es 
gibt noch mehr Fragen. Und er sprudelt an 
bestimmten Stellen rich tig  so. Das Verfahren 
w ird  irgendwann eingestellt, ohne dass es 
irgendwelche Folgen hat. ich könnte jetzt noch 
weitere solche Dingt; h ieraufzäh len.

Und fü r uns erschlicht sich einfach nicht: Was 
war das M otiv , ihn jedes Mal davonkonnnen zu 
lassen, keinerlei Mahnahmen gegen ihn e inzu ­
leiten, n ich t irgendwann Anklage zu erheben, 
sodass nach all unseren Erfahrungen, die w ir  hier 
le ider auch machen mussten, sich regelrecht auf­
drängt. dass er m it irgendeiner - - oder m indes­
tens eine Gegenleistung geliefert haben muss 
oder ihm  eine Gegenleistung m it E inste llung der 
Verfahren gegeben wurde? Also, das ist H in te r­
grund meiner Fragen. Ich würde nachher auch 
Vorgänge, die sich im Land Brandenburg abge­
sp ie lt haben, bevor er dann zwei Jahre nach der 
Tat tatsächlich in Untersuchungshaft genommen 
w urde - - dort ereignet haben und wo sich e in ­
fach n ich t erschlicht, warum sowohl Polizei als 
auch Justiz da n icht mehr tätig  geworden sind. - 
Nur das zur Erläuterung.
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Zeuge Jörg Milbradt: )u. ich kann dazu kenne w e i­
teren Beitrüge liefern. Ich gehe Ihnen recht, dass 
dieser Gedanke keineswegs abwegig ist. Aber 
noch e inm al: Erkenntnisse dazu besitze ich n ich t 
und besitzt die brandenburgisch Verfassungs­
schutzbehörde n icht.

Petra Pan (DIE LINKE): Cut. Dann kommen w ir 
nachher darauf zurück, au f die anderen.

Vorsitzender Clemens Binninger: Dann hat die 
SPD das Frage recht. Kollege Crötsch.

U li Grötsch (SUD): Herr M ilbrad t. inw iew e it ist 
Ihnen denn in Ih rer Zeit beim Verfassungsschutz 
der Name Toni fJBH ^begegnet?

Zeuge Jörg Milbradt: N atürlich ist ec m ir begeg­
net. da er ebenfalls eine Quelle des brandenburgi- 
schen Verfassungsschutzes war. der dann sehr 
vie l kürzere Zeit als Quelle diente und dann auch 
abge,schaltet werden musste aus Gründen, die 
Ihnen w ahrsche in lich  bekannt sind. Ich kann an 
dieser Stelle, soweit Sie Ihre Frage n ich t noch 
w e iter zuspitzen, nu r sagen, dass Beziehungen 

Szczepun.ski nur äußerst lose und in 
keiner Weise fü r m ich erkennbar ertragreich wa­
ren.

U li Grötsch (SPD): Was w ürden Sie denn sagen, 
wieso Herr Toni BnHmmfür Sie als V-Mann geeig­
net war und was ihn charakterlich dazu befähigt 
hat. als V-Mann tätig  zu sein?

Zeuge Jörg Milbradt: .H fiilB llnar insofern m it 
Szczepanski vergleichbar: ebenfalls m it der M u ­
si kvertriebsszene und Musikherstellungsszene 
verknüpft und w irk te  in ih r m it und war deshalb 
interessant, w e il er eben Vertriebswege. P rodukti­
onsorte und dergleichen mehr m itte ilen konnte. 
Auch er hat durch seine Angaben dazu geholfen, 
dass durch V erm ittlung  der Vorfussungssehutzbo- 
hürde dann der Polizei auch Zugriffe gelingen 
konnten, die zur Beschlagnahmung und auch ■ 
zum Te il zu Verurteilungen führten.

U li Grötsch (SPD): Wie würden Sie das denn im 
Nachhinein beurteilen? W eil Sie sagen, das m it 
den Zugriffen  - - Halten Sie das fü r ein gesundes 
Mali, was an Aufklärungsarbeit betrieben wurde

beim Landesamt für Verfassungsschutz in Bran­
denburg während Ihrer Zeit und was daraus an 
Zugriffen und Erm itthmgsorfolgen fü r die Polizei 
dann le tztendlich rauskam?

Zeuge Jörg Milbradt: Sie meinen also eine ge­
samte Summe? Ist schwer zu ziehen, w e il na tü r­
lich  jeder Fall fü r s ich betrachtet werden muss. 
Aber m it B lick  auf ! ^ | ^ 0 ; u n n  ich sagen, dass 
in der Zeit, in der er Inform ationen lieferte, er 
durchaus auch als ertragreiche, wenn auch ke i­
neswegs so ertragreiche w ie  ..Piatto" gelten 
konnte.

U li Grötsch (SPD): Ertragreich in Bezug auf den 
Umfang an Material oder Inform ationen, die er 
Ihnen zukommen hatte lassen, oder ertragreich in 
Bezug darauf, was an Erm itthm gsorfolgen fü r die 
Polizei dann letztendlich daraus resultierte?

Zeuge Jörg Milbradt: Also in erster L in ie  steht 
na tü rlich  fü r den Verfassungsschutz das Inte­
resse. was er an Informationen lie fert, sei es in 
den Berichten, sei es. w ie Sie es hier auch schon 
andeuten, in M aterialien, die er m aterie ll über­
gibt. Die Erfolge der Polizei ergeben sich dann 
von Fall zu Fall und sind von vornherein na tü r­
lich n ich t abschätzbar, wenn eine Q uelle gewon­
nen und geführt w ird .

U li Grötsch (SPD): Mal ganz konkret gefragt: Sind 
Ihnen durch den Toni ^ m ^ n m a ls  In fo rm atio ­
nen über Beate Zschäpe. Uwe M undlos oder Uwe 
Böhnhardt zur Kenntnis gr dangt?

Zeuge Jörg Milbradt: Nein. nie. A lso, die einzige 
Q uelle in Brandenburg, die sich zu diesem T rio  
geäußert hat. war eben Szczepanski.

U li Grötsch (SPD): Ich würde Ihnen in diesem 
Kontext gerne mal was vorlesen, und zwar aus 
der Publikation Der Hechle Hand, aus der Aus­
gabe ..Nazi-Spitzel". Das be trifft den T e il, eine 
Zeit, in der Sie schon pensioniert waren, aber im 
Wesentlichen eine Zeit, in der Sie noch aktiv  wa­
ren.

Vorsitzender Clemens Binninger: Wer jetzt?

U li Grötsch (SPD): Bitte?
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Vorsitzender Clemens Binninger: Er war pensio­

niert?

U li Grätsch (SI’D): Sie. ja. n ich t Der
auch, aber ich meint! jetzt na tü rlich  - -

Vorsitzender Clemens Binninger: Kann man es 
dom Zeugen auch dann geben, oder haben w ir  es 
n ich t als Kopie da?

U li Grötsch (SUD): Haben w ir. ja.

(Dem Zeugen werden 
Unterlagen vorgelegt)

Zeuge Jörg Milbradt: Fast gar n ichts: denn er war 
damals schon als V-Mann abgeschaltet, und das 
he ilit. dass der Verfassungsschutz sich um ihn 
auch n ich t mehr bemüht hat und m it ihm  auch 
n ich t mehr befasst war. Wenn er ins Zeugen- 
schutzprogramm kam. dann war a lle in  die Poli­
zei dafü r zuständig. Das ist regulär so. 2()(Ki war 
also d l r h o t i  vö llig  aus dem B lick der Ver­
fassungsschutzbehörde Brandenburg entfernt.

U li Grötsch (SI’D): Es gab also dann keinerlei 
Kontakte mehr zwischen dom Landesamt in 
Brandenburg und Toni .ĉ ^ ^ ) i n  dem in Kerle 
stehenden Zeitraum 200,'!?

Das liegt Ihnen jetzt vor. Ich möchte Ihnen aber 
das fü r m ich Wesentliche mal gerne vorlesen. 
Dort he ilit es:

Als T on i f ^ ^ ^ P a u s  der Untersu­
chungshaft entlassen w ird , taucht 
er im  Zeugen schutzprogram m  un ­
ter. Im F rüh jah r 2011! n im m t d ie  
..W estdeutsche A llgem eine Z e i­
tung”  eine Spur zum ehemaligen 
V-M ann auf. d ie  ebenfalls zu Uwe 
M und los füh rt. Beide könnten vor 
dem M ord an M ehmet Kubasik im 
Jahr 2000 in D ortm und aufeinan- 
dnrgetroffe.n sein. Nach Akten der 
D ortm under Polizei soll der V 
Mann ,,H e id i" berichtet haben.
T on i 2004

Zeuge Jorg M ilb rad t: Nein, im Jahre 200.'! n ich t, 
nein.

U li Grötsch (SPD): Dann möchte ich  Ihnen im  
gleichen Kontext noch etwas verlesen und na tü r­
lich  auch vor legen lassen, und zwar ist das 
M A T  A Gutachten S-H (neu), die Seite 40.

(Dem Zeugen werden 
Unterlagen vorgelegt)

W ir haben hier als NSU-Untersuchuiigsuusschuss 
fü r die Tatorte Gutachten in Auftrag gegeben.
Und das. was ich Ihnen jetzt verlegen lasse, ist 
das Gutachten zum Tatort in Dortm und, und dar­
aus möchte ich Ihnen auch gerne was zitieren. 
Und zwar he ilit es in diesem'Gutachten:

- also während Ihrer aktiven Zeit -

n ach D ortm und gezogen. 2000 soll 
.‘-H i r a i r vorsucht haben. Waffen 
aus Tschechien in D ortm und zu 
verkaufen. In e iner späteren Aus 
sage beschreibt der V-Mann 
..H e id i” das A u fe inandertre ffan 
de ta illie rte r. So haben sich f ^ B  
und M und los  am I. A p r il 2000 in 
der D o rtm under M a llin ck rod t 
strafte getroffen. Wenige Hundert 
M eter daneben ist M ehmet Kuhu- 
sik durch das sogenannte NSU- 
T rio  am 4. A p r il 2000 erm ordet 
worden.

Was können Sic denn zu dum Umzug nach D ort­
m und im Jahr 200.'S sagen?

Am Tag als M ehm et Kuba.sik er­
m ordet wurde, loggte sich das 
Handv eines Neonazis in einer 
F unkze lle  in Tatortnähe ein. Es 
w ar das des ehemaligen Branden- 
burger V-Mannes Tonv '(g jjQ e ß  

der bis zu seiner Verhaftung 2002 
f ür d « i D ienst tä tig  war. 2(104 zog 
SiHilB! Jahrgang 15124. von Guben 
nach D ortm und um und wohnte 
2000 n u r wenige H undert Meter 
vom Anschlagsort entfe rn t in der 
Schlesvvige.r Strafte. f ^ H p v r u r  
damals von den E rm ittle rn  n ich t 

überp rü ft worden, da er in den 
p o lize iliche n  Datensvstemen w oh l 
fä lsch licherw eise als inha ftie rt 
verm erkt war. wie. im  NSU Unter 
suchungsausschuss in NKW  he­
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kunnt vyuirle. Dort wurde auch be­
kannt. dass ein Mitarbeiter des an­
sässigen Verfassungsschutzes im 
September 2003 versucht hatte, 
den ehemaligen V-Mann auf dem 
Handy zu erreichen, aber verse­
hentlich bei der mit dem Schutz 
des Ex-Spitzels befassten Bran­
denburger Polizei landete. Weitere 
Informationen zu diesem Kontakt­
versuch gibt es nicht.

Huben Sie von diesem Sachverhalt mal Kenntnis 
bekommen?

Zeuge Jörg Milbradt: Nein. Wie gesagt, nach der 
Abschaltung im Juli 2002 hat der Verfassungs- 
schutz Brandenburg keinerlei Kontakt m ehr zu 
^ H B je h a h t  und auch seine weitere Lautbahn 
n ich t verfolgt, sondern es ist die strenge Kogel, 
dass dann die Polizei, die sich um seinen Ver­
b le ib  küm m ert, darauf achtgibt, dass jeder Kon­
takt zu seiner früheren Verbindungsstelle beim 
Verfassungsschutz unterbleibt. Und wenn Sie 
hier - - Wenn dieser Vermerk, den Sie m ir jetzt 
gerade vorgelegt haben, auf einen M itarbeiter des 
Verfassungsschutzes anspielt, so geht ja aus dem 
W ortlaut hervor, dass es sich offenbar um einen 
M ita rbe ite r des Verfassungsschutzes Nordrhein- 
Wostfulon handeln muss.

U li Grötsch (SPD): Sie haben es eben e igentlich 
schon gesagt, aber ich würde das gerne noch mal 
n ach fragen. Würden Sie das so bekräftigen, dass 
es im  Jahr 200.3 zwischen Toni ^ m ^ u n d  Ihrem 
damaligen Am t d e fin it iv  keinen Kontakt mehr 
gab?

Zeuge Jörg Milbradt: Nach a lle r meiner Kenntnis 
kann ich es bestätigen.

U li Grötsch (SPD): Okay. - Dann möchte ich noch 
zu einem anderen Komplex kurz kommen. Uns 
liegt ein Schreiben aus Ihrem Haus vom 
OH.oh. 1999 vor. das von Ihnen unterzeichnet ist. 
Das ist M A T  A BB-10, Paginierung 3 ff. Das w ird  
Ihnen auch hier gerade gebracht.

(Dem Zeugen werden 
Unterlagen vorgelegt)

in diesem Schreiben geht es um die In te rnetnu t­
zung durch Rechtsextremisten und hier im Spezi­
ellen um die Bedrohung des hrandenburgischon 
Innenm inisters, lin d  diese Bedrohungsmail ist 
unterzeichnet m it der U nterschrift ..National So­
zia listische Untorgrundküm pfer Deutschlands". 
Jetzt liegt fü r m ich na tü rlich  irgendwo der Ge­
danke nahe - das brauche ich, glaube ich, n ich t 
zu sagen -, dass es m it dieser Bezeichnung ..Nati­
onal Sozialistische I Jntergnmdkämpfer Deutsch­
lands" schon einen gewissen Kontext zum NSU 
gab.

Und in einem weiteren Schreiben zu diesem 
Sachverhalt heibt es - das ist M A T  A BB-10. Pagi­
n ierung H: das w ird  Ihnen auch gebracht -:

(Dom Zeugen werden 
l J n tnr I ngen vorge I egt)

Eine Selbstbezeichnung dieser Art 
ist auch hiesiger Kenntnis bisher 
noch nicht verwendet worden, 
eine Gruppe mit diesem Namen 
ist nicht bekannt.

Weitere Erkonutnisubfragen h ins ich tlich  des In ­
habers der Muiludres.se. von der aus die M ail ver­
schickt wurde, verliefen negativ. Festgestellt w er­
den konnte nur ein Peter Kühn aus GrobwalIstadt 
in Hessen, bei dem es sich offenbar um eine f ik ­
tive  Personalie handelt. - Inw iefern haben Sie 
denn Ihrer E rinnerung nach weitere Mahnahmen 
h ins ich tlich  dieses Sachverhalts und insbeson­
dere dieser Gruppe ..National Sozialistische Un­
tergrund kam pfer Deutschlands" veranlasst? War 
das dann ein Sachverhalt oder ein Umstand, über 
den man gesagt hat: „Das ist uns n icht bekannt 
oder so noch n ich t begegnet"? Oder haben Sie 
weitere Schritte unternommen, um dem noch 
w e ite ra u f den Grund zu gehen, etwa Anfragen 
beim BtV, bei anderen Landosümtcm. beim LKA 
oder wo auch iMinier?

Zeuge Jörg Milbradt: Die M eldung hierzu ist dem 
Bundesamt fü r Verfassungsschutz zugeleitet w or­
den: ob auch anderen Landesbehördeu. kann ich 
aus der E rinnerung nicht sagen. Die Erm ittlungen 
dazu sind von der Polizei geführt worden, und 
w ie Sie schon bemerkten, führten die zu keinem 
Ergebnis, sondern nur zur Personalie des An- 
sehlussinhabors und zu einer weiteren Adresse,
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näm lich  der unm itte lbaren E-Mail-Adres.se des 
Absenders, von der aber dann die Polizei fest­
stellte, dass sie offenbar f ik t iv  war, sowohl 
Adresse als auch Person, sodass die Nachfor­
schung. wer diese E-M ail abgesandt haben 
könnte, letzten Endes vö llig  ergebnislos blieb.

U li Grötsch (SPD): Ich meinte Erkonntnisanfru- 
gen - - ob Sie Erkenntnisunfragen zu dem U m ­
stand oder zu den „N ationa l Sozialistischen Un­
tergrundkäm pfern Deutschlands", zu dieser Be­
zeichnung - - ob Sie Erkenntnisanfragen von Ih ­
rem Hause aus oder wom öglich Sie selber an an­
dere Landesämter, ans BfA/ oder an die Polizeibe­
hörden veranlasst haben, um dem auf den Cr und 
zu geben.

Zeuge Jörg Milhradt: Wenn Sie jetzt nu r die 
Selbstbezeichnung im  B lick  haben, so ist das 
m einer E rinnerung nach n ich t geschehen, wei I - 
so m artia lisch diese U nterschrift auch k ling t - 
ähn lich  lautende, wenn auch eben n ich t genau so 
lautende durchaus im Schwange waren und Fan­
tasiebezeichn ungen, Fantasienamen tatsächlicher 
oder auch n u r fik tiv e r Gruppen in grober Menge 
in der Szene damals gebraucht wurden. Denn na­
tü r lich  versuchten Leute, die m it diesen Namen 
in die Ö ffen tlichke it gingen oder Drohungen aus­
stieben, sich m it solchen T ite ln  w ich tig  und grob 
zu machen, wobei im Einzelnen eben zu klären 
war. ob tatsächlich eine Gruppe, eine Organisa­
tion  oder gar eine gefährliche dahinterstecke. In 
manchen Fällen führte  die Untersuchung dann 
auch zu solchen Gruppen und ihrer Feststellung, 
aber in diesem Falle genau eben n icht. Dieser 
Name in genau dieser Form ist auch n ie w ieder 
aufgetaucht, und niemand sonst hat sich später 
darauf berufen.

A u ffä llig  war an dieser E-M ail, au f die Sie Bezug 
nehmen, nur. dass sie zwar aus Franken abge­
sandt wurde, aber nach a lle r Kenntnis nur einem 
Innenm inister, eben dem von Brandenburg, zuge­
schickt wurde, und dass in dieser E-Mail im E in­
zelnen auf Polizeimabnahmen und P olize istruk­
turen Bezug genommen wurde, sodass vermutet 
werden musste, dass der Absender intim ere 
Kenntnisse von der Polizeiarbeit gerade in Bran­
denburg hatte. Aber woher er sie hatte, ob er 
eventuell aus Brandenburg stammte und umgezo­
gen war oder so, alles das blieb spekulativ, weil

ja. w ie  gesagt, keine Spur zu dem Absender d ie­
ser E-M ail führte. Und nachdem die Polizei fest­
stellte. es g ibt kein Erm ittlungsergebnis, wurde 
dieser Vorgang zu den Akten gelegt, und es gab 
auch später nirgend wann und n irgendw o noch 
einen Ansatzpunkt, der etwa h ie rm it zu kom bi­
nieren gewesen wäre.

Vorsitzender Clemens Binningen D arf ich kurz 
eine Zwischenfrage stellen?

U li Grötsch (SPD): Und um es noch rundzum a­
chen - - Ja, okay. V ie lle ich t ist es ja - -

Vorsitzender Clemens Binningen Ich w il l nur 
fragen. Herr M ilhrad t: Sie hatten ja gesagt. Sie ha­
ben die M ail oder diese D rohm ail m it der Be­
zeichnung „N ationa l Sozialistische U ntergrund­
kämpfer" ans BfV weitergeleitet. Da habe ich Sie 
rich tig  verstanden, ja?

Zeuge Jörg Milhradt: Bitte?

Vorsitzender Clemens Binningen Sie haben es 
ans BfV aber schon weitergesteuert?

Zeuge Jörg Milhradt: )a. ja.

Vorsitzender Clemens Binningen So. Jetzt e in ­
fach eine Verfahrensfrage: Müsste das im Nor­
m a lfa ll dazu führen, auch wenn es eine V ie lzahl 
von Bogriffliohkeiten gab über G ruppierungen, 
w ie Sie uns ja gerade geschildert haben, dass das 
BfA/ zu dem B egriff irgendwie eine NAD1S- 
Schreibung oder -Eintrag veranlasst, wo dann - - 
Es könnte ja sein, dass paar Monate später w ieder 
der B egriff „N ationalsozia listischer Untergrund" 
oder Ähnliches auftaucht, und dann hätte man ja 
einen ersten Anfasser gehabt. Wäre das die ü b li­
che Praxis gewesen, dass man sagt: „W ir  tragen 
es in NADIS ein"? Oder hätte man es woanders 
eintragen können? Oder w ie w ar das Verfahren, 
wenn solche neuen Begriffe oder B egrifflichke i- 
ten scheinbar neuer Gruppierungen aufgetaucht 
sind?

Zeuge Jörg Milhradt: Ja. also das hätte man er­
warten können, sei es nun das BtV oder sei es 
Bayern: denn aus Bayern w urde ja, w ie  gesagt, 
diese E-Mail abgeschickt. Ob das dann tatsäch-
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lieh erfolgt ist. habe ich n ich t we iter verfolgt, zu ­
mal ja eben kein konkreter Anlass dazu bestand. 
Denn, w ie  erwähnt, ist dieser Name nie w ieder 
aufgetaucht.

Vorsitzender Clemens Binningen W ir sind halt 

auf der Suche. Ich glaube, da w il l  auch der K o l­
lege darauf hinaus, dass ja anfangs die Erklärung 
auch war, der B eg riff „N8LJ" oder halt in seiner 
Ausschreibung ..Nationalsozialistischer Unter­
g rund" sei e igentlich erst nach 2011 bekannt ge­
worden, und durch die Arbeit des ersten Aus­
schusses und auch den hier wissen w ir  ja m itt le r­
weihe dass zum indest die Abkürzung „N S U " im 
Szenemagazin Der l Yr.issa Wulf genannt wurde. 
W ir wissen, dass es eine sogenannte NSU-CD 
gab. wo dann von einer NSU der NSDAP die 
Rede war; das ist d ie CD von ..Corelli“ . wo ..NSU- 
CD" so draufgoschriüben w ird . W ir haben d ie bis­
lang noch n icht bestätigte - auch zum Te il w ird  
ih r w idersprochen - Aussage eines Verfassungs- 
Schützers aus Baden-Württemberg, der w iederum  
sagt, ihm  hätte eine andere Quelle im Jahr, glaubt; 
ich. 20().'i erzählt, da gäbe es eine Cruppe. die 
würde sich NSU nennen. Und da es in der Näht; 
von H eilbronn war, Neckarsulm, keim te er sich 
das le ich t merken. Und jetzt hätten w ir  h ier e i­
nen weiteren Fa ll, dass zum indest diese Begriff- 
lichke it irgendwo mal etabliert wurde. Und des­
halb versuchen w ir  h ier halt, diese vielen losen 
Fäden ein bisschen zusainmenzuführen. Ob sich 
daraus ein B ild  ergibt, w ird  man sehen.

Aber m ich hätte nur noch mal interessiert: Im 
Norm alfa l! wäre es schon üb lich , dass man sagt: 
Wenn eine neue Cruppe auftaucht, einfach m it 
einer Bezeichnung, w ird  sie zunächst mal i r ­
gendwo erfasst, um zu sehen: G ibt es Folgeuktio- 
nen? - Wenn es sich dann nie bestätigt, w ird  man 
es irgendwann w ieder löschen. Das wäre schon 
der übliche Weg beim BtV dann? - Cut. danke.

U li Grötsch (SPD): Dann nur noch, um es rund ­
zumachen: Haben Sie es mal bei Ihren Quellen 
abgefragt, diese Selbstbezeichnung?

Zeuge förg Milbradt: Daran kann ich m ich jetzt 
n ich t erinnern. Aber ausschlieben kann ich es 
auch n icht.

Untersuchungsausschuss

U li Grötsch (SPD): Müsste sich dann aber in den 
Akten finden, nehme ich an.

Zeuge Jörg Milbradt: Also das. was in den Akten 
zu dieser E-M ail festgehalten ist. g ibt jedenfalls 
keinen Beleg dafür, dass eine Quellenabfrage 
stattgefunden hätte. Das kann aber auch n u r be­
deuten. dass sie stattgefunden hat. aber kein Er­
gebnis brachte. Also insofern bin ich jetzt auf 
Spekulation angewiesen.

U li Grötsch (SPD): Wenn es so etwas gegeben 
hätte, werden dann nur Positivriickm eldungun 
dahin gehend festgehalten oder dokum entiert, 
also wenn einer zurückm elden würde, eine 
Quelle zurückm elden würde: ..Ja. habe ich schon 
mal gehört", oder: „Ja. kenne ich"? Oder würden 
dann auch Negativauskünfte dokum entiert?

Zeuge Jörg Milbradt: In diesem Falle n ich t, da ja 
anher dieser einen E-Mail von A ktiv itä ten  dieser 
sogenannten Untergrundkäm pfer absolut n ichts 
bekannt war und auch später n ich ts bekannt ge­
worden ist. sodass es in unseren Augen unver- 
hältn ism äbig gewesen wäre, im Falle eines w o­
m öglichen Fantasienamens Akten berge anzule­
gen, die auch keine neuen Erkenntnisse entha l­
ten. sondern nur die Bestätigung, dass keine Er­
kenntnisse gewonnen worden konnten.

U li Grötsch (SPD): Ich hätte noch eine ganz 
kurze, dann bin ich auch schon durch.

Vorsitzender Clemens Binningen Wenn sie ganz 
kurz ist.

U li Grötsch (SPD): Ja.

Vorsitzender Clemens Binningen Jawohl, dann 
sei sie gestattet.

U li Grötsch (SPD): Ich hätte nur noch eine kurze 
Nachfrage zum V-Mann „P ia tto". Hatten Sie sel­
bes' während Ihrer Tätigkeit oder Ihrer Kenntnis 
nach einer Ihrer Kollegen mal den Verdacht, dass 
der V-Mann ..Piatto" vor seiner Zeit, in der er 
V-Mann fürs Landesamt in Brandenburg war, als 
V-Mann fü r ein anderes Am t gearbeitet hat?
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Zeuge Jörg Milbradt: Ich glaube, auf diese Frage 
hin ich schon eingegangen. als Frau V izepräsi­
dentin  in eine ähn liche Richtung gefragt hatte. 
W ir haben keinerlei Ind izien dafür. Und so h le ih t 
diese Verm utung, dass es so sein könnte, rein 
speku la tiv. W ir haben sie auch n ich t verfolgt, 
w e il es, w ie  gesagt, keine Ind iz ien, keine A n ­
haltspunkte dafür gab, jedenfalls n ich t fü r uns er­
s ich tlich  waren.

U li Grötsch (SI’D): Danke.

Vorsitzender Clemens Binningen Dann geht das 
Fragerecht an die Grünen. Frau M ihu lic .

Irene M ihalic (BÜNDNIS oo/DIE GRÜNEN): 
Nachdem meine Kollegen schon so viel gefragt 
haben, habe ich noch drei. Die erste Franc ist: Ich 
möchte noch mal nach dem Umzug von Toni 
^ ^^^P ~ ia c h  Dortm und fragen. Ist Ihnen etwas 
bekannt darüber, dass das Landesamt fü r Verfas­
sungsschutz sich mal an das Am t in Brandenburg 
gewandt hat. nachdem Toni . ^ m | n  Dortm und 
aufgetaucht ist?

Zeuge Jörg Milbradt: Nein, ist m ir nichts be­
kannt. W ie gesagt, m it ,^ ^ ^ Q |'ia t t i:  Hie branden- 
burgische Behörde seit seiner Abschaltung im 
Jahre 2002 n ichts mehr zu tun.

Irene M ihalic (BÜNDNIS oo/DIE GRÜNEN): Das 
füh rt m ich zu m einer nächsten Frage. W ir ken­
nen das aus anderen Zusammenhängen bzw. aus 
anderen V-Mann-Führungsgeschichten - ich d rü ­
cke es jetzt mal etwas untechnisch aus -, dass es 
so etwas w ie  eine Nachsorge gibt, also wenn eine 
V-Person abgeschaltet ist oder wenn sie enttarnt 
wurde, dass es dann doch schon so eine A rt F ü r­
sorgepflicht seitens des Verfassungsschutzes gibt, 
fü r die Q uelle - ich w il l  jetzt n ich t sagen: noch ir ­
gendwie zu sorgen - - aber zum indest sich noch 
irgendw ie darum zu kümmern, ob es da irgend­
welche Bedarf»! gibt. Wenn Sie jetzt sagen, es gab 
da keinerlei Kontakte mehr, erstaunt mich das 
ein bisschen.

Zeuge Jörg Milbradt: Dann muss ich das präzisie­
ren. was ich sagte. Selbstverständlich gibt es eine 
solch»; Form dt:i' Nachsorge. In einem Fall»!, dass 
ein»; Person ins Zeugimschutzprogramm aufgo-

:t. Untersuchungsausschuss

nommen w ird , ist diese Phase siihr kurz vonsei- 
ten des Verfassungsschutzes und geht m it eben 

der Übisrnahme in den Zeugenschutz ausschließ­
lich in die Verantwortung der Polizei über, und 
di»; Verantwortung des Verfassungsschutzes ist 
dam it d e fin it iv  beendet.

Irene M ih a lic  (BÜNDNIS OO/DIE GRÜNEN): Das 

heißt, während dieser kurzen Phase. bis . ^ Q Q ^  
dann im Zeugenschutz der Polizei war - das ha­
ben Sie ja vorh in  schon erzählt -, gab es da 
durchaus noch den einen oder anderen Kontakt.

Zeuge Jörg Milbradt: Das kann ich jetzt n ich t de­
f in it iv  beantworten, aber es ist gut m öglich , ja.

Irene M ih a lic  (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Kön­
nen Sie m ir denn sagen, w ie lange die Phase an­
dauerte?

Zeuge Jörg Milbradt: Nein. n ich t aus dem Kopf 
und der Erinnerung.

Irene M ih a lic  (BÜNDNIS OO/DIE GRÜNEN): Nur 
überschlägig. Sind es Tage, Wochen. Monate?

Zeuge Jörg Milbradt: Nein. Monate au f keinen 
Fall. Es ergibt sich daraus, wenn man das Datum 
der Übernahme in den Zeugenschutz der Polizei 
feststellen könnte. Ich habe iss n ich t parat.

Irene M ih a lic  (BÜNDNIS OO/DIE GRÜNEN):
Dann noch meine letzte Frage, zum indest vorerst. 
Sie haben vorh in gesagt, dass das erste Intoiusse 
des Verfassungsschutzes der Ertrag an In fo rm a ti­
onen ist, wenn eine Quelle geworben w ird  oder 
wenn eine Quell»! geführt w ird , was ja vö llig  e in ­
leuchtend ist. wie ich finde. Was m ir dann n icht 
e in liiuchte t. ist, wieso man dann eine Q uidle wie 
..Piatto" w irb t, di»; in Haft ist. W ie soll „P ia tto " 
oder ein»; Q uelle in Haft an Infonnationen kom­
men, die Sie als ertragreich bezeichn»!!! würdim? 
Also, sie kann sich ja naturgemäß - - Wenn man 
in Haft ist. kann man sich ja n icht so frei bewe­
gen. wie man es gern»! würde.

Vorsitzender Clemens Binningen In NRW schon.

Irene M ih a lic  (BÜNDNIS OO/DIE GRÜNEN): Ja. 
Woanders v ie lle ich t auch. Aber das ist die 
Frage - -
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Zeuge Jörg Milbradt: Die Frage ist m ir sehr gut 
verständlich. Aber im Falle ..Piatto" lässt sie sieh 
dah in  gehend beantworten, dass er eine V ielzahl 
von Kontakten zunächst eben sch riftlich  m it Ce- 
sinnungsgetährten Überall in der Republik. B un­
desrepublik Deutschland, und darüber hinaus 
auch ins Ausland hatte, nu r kurzzeitig  unterbro­
chen durch eine Phase der Postkontrolle, die aber 
n ich t lange anhie lt.

Irene M ih a lic  (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Ja. 
das wäre meine nächste Frage gewesen. Ist denn 
da aut die A nsta lts le itung irgendw ie e ingew irkt 
worden, das. was Postkontrolle und dergleichen 
be trifft - -

Zeuge Jörg Milbradt: Es gab Gespräche, aber 
n ich t in der Weise, dass die Leitung der V o ll­
zugsanstalt beeinflusst worden wäre. Ihr war nu r 
bekannt, dass ..Piatto" als Quelle fü r den Verfas­
sungsschutz tätig  ist. Die Postkontrolle gegen ihn 
w urde verhängt, w e il gegen ihn ein V o rw urf er­
hoben w urde, der sich aufse ine Beziehungen zu 
Mitgefangenen bezog, der sich dann aber w ieder 
auflöste bzw. n ich t sich bestätigen lieb. Dann 
wurde auch die Postkontrolle w ieder aufgehoben.

Ich w o llte  aber noch hinzufügen: Szczepanski hat 
ja auch in seiner Haft schon rechtzeitig - oder 
frühze itig , besser gesagt - Freigang bekommen, 
seit Beginn des Jahres 199H. Und in dieser Zeit 
hat er n a tü rlich  seine Kontakte pflegen können. 
Dieser Freigang erstreckte sich oft n ich t nu r auf 
einen Tag. sondern au f ein Wochenende, sodass 
es ihm  auch m öglich war. in Deutschland Reisen 
zu unternehmen beispielsweise, und das eben be­
vorzugt nach Chem nitz oder in die Region.

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Ge­
nau. Das sind ja Dinge, die durchaus bekannt 
sind. A lso, das leuchtet m ir dann auch ein. dass, 
wenn ein H äftling  Freigang hat. er seine Kontakte 
pflegen kann, dann wiederum fü r Sie als Quelle 
interessant ist.

Die Frage, die sich m ir  a llerdings in dem Zusam­
menhang ste llt - v ie lle ich t wissen das die ande­
ren M itg lieder: ich weih es n icht, w eil ich n icht 
im letzten Untersuchungsausschuss w a r-: Wie 
muss ich m ir  das genau verstellen? A lso. Sie wer­
ben eine Quelle, die ist in Haft. Versuchen Sie

IS. Untersuchungsausschuss

dann auch, darauf E influss zu nehmen, dass es 
einen solchen Freigang gibt, dam it die Q uelle In ­
formationen besorgen kann? Versuchen Sie, zu 
beeinflussen, dass die Post v ie lle ich t n ich t so ge­
nau nachgeschaut w ird? Weil auch Fragen von 
Postkontrolle, das sind ja eigentlich vö llig  n o r­
male Vorgänge. Wenn man in Haft ist, dann gibt 
man ja sozusagen die Privatsphäre nahezu vö llig  
auf. Also, es muss ja e igentlich in Ihrem Interesse 
gelegen haben, dass er so frei w ie  m öglich auch 
ti'otz Haft agieren konnte und seine Kontakte 

•pflegen konnte, w e il er Sie sonst n ich t hätte m it 
Inform ationen versorgen können. Aber das muss 
na tü rlich  irgendwie gewährleistet sein.

Zeuge Jörg Milbradt: Das Interesse war selbstver­
ständlich da. Aber andererseits hat die Verfas- 
sungsschutzbehörde n ich t den Versuch unter­
nommen. die Leitung der Haftanstalt zu beein­
flussen. Es wurde nur in den Gesprächen das In ­
teresse der Verfassungsschutzbehörde verdeut­
lich t. und welche Folgerungen daraus d ie Haftan­
stalt gezogen hat. lag w iederum  ganz a lle in  bei 
ihr.

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Und 
die fanden das ganz logisch und haben gesagt: 
Okay, dann kriegt er jetzt Freigang. - Aber Frau 
Pan hat noch eine Frage.

Vorsitzender Clemens Binninger: Ich w ill auch 
nu r fairerweise gegenüber dem Zeugen darauf 
h inw eisen. dass w ir  das im ersten Ausschuss - 
Frau M ih a lic  hat es gesagt - schon umfassend ja 
auch untersucht haben und die ganzen Passagen 
dazu - Postkontrolle. Freigang etc.. Zustände in 
der JVA - ja in unserem Abschlussbericht dann 
auch verö ffentlicht sind. - Frau Pan.

Petra Pan (DIE LINKE): A u f die w o llte  ich jetzt 
auch gar n ich t entgehen, w eil sonst werde ich 
wütend. Das hat dann nichts m it Ihnen zu tun. 
sondern m it dem. was w ir damals da so erfahren 
haben, was die A rt Vollkaskovorsicheruug fü r e i­
nen Inhaftierten, der V-Mann ist. betrifft.

Aber, Herr M ilbrad t. können Sie sich daran e rin ­
nern, dass es genau zur Frage des Umgangs m it 
dem V-Mann ..Piatto" schon 1997 einen D isput 
zw ischen Landesamt oder Vertretern des Landes­
amtes und dem Justizm in isterium  gab? Da ging es
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dum m , dass das Landesamt schon gerne eine Ent­
lassung auf Halbstrufe w o llte  für den im m erh in  
wegen Mordes verurte ilten  V-Munn. Können Sie 
sich an diesen Vorgang erinnern?

Zeuge Jörg Milbradt: Ich kann m ich sehr w ohl 
daran erinnern, zumal er auch schon im  ersten 
Untersuchungsausschuss ziem lich  bre it erörtert 
wurde. Der E indruck - anders kann ich es n ich t 
bezeichnen -. dass die Vertassungsschutzbohörde 
auf eine Halbstrafe hätte h inw irken  w o llen, ist 
falsch. Im Cegenteil: Es war ein Bemühen 
Szczepanskis persönlich, und er hat sich in d ie ­
ser Sache auch an die Staatsanwaltschaft ge­
w andt oder die Strafvollstreckungskammer. Die 
Verfussungsschutzbehürde hat dringend davon 
ubgeruten. dass diesem Ersuchen stattgegeben 
w ürde, w e il eine solche weitgehende Hafterle ich ­
terung ohne erkennbare äußere Anlässe zwangs­
läufig  den Verdacht hätte entkommen lassen, 
dass Sznzepanski von einer staatlichen Behörde 
begünstigt w ürde, und das w iederum  hätte den 
Verdacht zur Folge gehabt, dass er eine Quelle 
sein müsse. Und diesen Verdacht haben w ir  na­
tü r lich  vermieden und darum es fü r angemessen 
gehalten, w ie  es dann auch tatsächlich p rak tiz ie rt 
w urde, dass er n ich t zur Hälfte der Haftzeit, son­
dern nach zwei D ritte ln  entlassen wurde.

Petra Pan (DIE LINKE): Ich frage jetzt noch mal: 
Sie persönlich haben solche Gespräche geführt? 
Oder ist das jetzt Ihre Darstellung. Ihre Zusam­
menfassung dessen, was Sie h ier erinnern? W ir 
haben das im  ersten Ausschuss erörtert, sowohl 
in diesem öffen tlichen Format, aber auch im 
n ich tö ffen tlichen  Format, um n ich t zu sagen: in 
einem eilige,stuften Format. Und ich kann jetzt 
darüber h ier n icht reden: das müssten w ir  dann 
in einem anderen Format machen. Aber v ie l­
le icht kriegen w ir  das auch anders gelöst. Also: 
Haben Sie solche Verhandlungen n icht geführt, 
oder - -

Zeuge Jörg Milbradt: ich war an Gesprächen im 
Justizm in isterium  beteiligt. Ich kann mich aber 
an die genauen Inhalte n ich t erinnern.

Petra Pau (DIE LINKE): M ir geht es jetzt um rlie 
von Ihnen eben in den Kaum gestellte Äußerung, 
dass das Landesamt kein Interesse daran hatte, 
um n icht den Verdacht auf ihn zu lenken.

Zeuge Jörg Milbradt: Das habe ich im W esentli­
chen den Akten entnommen.

Petra Pau (DIE LINKE): Aha.

Zeuge Jörg Milbradt: Ich kann m ich, ohne dass 
ich das jetzt d e fin it iv  ausschließen kann, n ich t 
erinnern, an Gesprächen bete ilig t gewesen zu 
sein, wo genau dieses Problem in Kerle stand.

Petra Pau (DIE LINKE): Cut. Dann muss ich jetzt 
über den W iderspruch nachdenken, der sich m ir 
gerade auftu t. und was daraus folgt. - Danke.

Vorsitzender Clemens Binninger: Ich versuche 
auch, nachzudenken und in meinem Gedächtnis 
zu kramen. Ich meine, dass es ja - - V ie lle ich t 
können Sie uns doch noch mal helfen. Herr M il ­
bradt. Es standen doch zwei verschiedene Mög­
lichkeiten im Kaum, rlie zu 'e iner vorzeitigen 
Haftentlassung oder eben Freigang hätten führen 
können - das war. glaube ich. dieser Streit, dass 
es au f zwei Wegen m öglich gewesen wäre -: die 
eine, w ie Sie gesagt haben, diese Halbstrafe, wo 
Sie sagen, das wäre zu auffä llig , und es gab eben 
auch noch d iezw e ite , wo auch in Kom bination 
m it seltsam günstigen Sozialprognosen dann der 
Weg gewählt wurde, glaube ich. Das war so ein 
bisschen der Streit damals auch zwischen Justiz 
und LtV.

(Petra Pau (DIE LINKE): Die 
Frage, war: Welches Ziel hat 

rlas LtV am Anfang ver­
folgt?)

- Ih r Ziel war es schon, ihn in Freigang zu b rin ­
gen. aber halt so, dass es n icht au ffä llt, oder?

Zeuge Jörg Milbradt: Ja.

Vorsitzender Clemens Binninger: Genau. Klar.

Irene M ih a lic  (BÜNDNIS UO/DIE CKLJNEN): Ich 
habe zunächst keine Fragen mehr. Danke.

Vorsitzender Clemens Binninger: W ir haben 
auch keine. M it B lick  auf die SPD, die vorher 
schon versprochen hat. dass sie keine hat. wären 
w ir schon w ieder bei Frau Pau.
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Petra Pau (DIE LINKE): Cut. Dünn können w ir  
weitermachen.

(Sönkc Rix (SI’D): Ji'.tzt hü­
ben Sie Ze it zum Nachden­

ken gehabt!)

W ir haben ja vorh in  über die Meldungen von 
Carsten Rzczepunski zum A ufentha lt, zu den Vor­
haben des Trios gesprochen. Und hier interessiert 
m ich jetzt noch einm al: W ir hatten im ersten 
Ausschuss O rig inalakten aus Brandenburg, und 
doi't fand sich dann rechts neben diesen, wo also 
diese M eldungen festgehalten wurden, die hand­
sch riftliche  Notiz, dass es sich möglicherweise 
um Hie gesuchten Personen aus Thüringen han­
deln könnte. Ich kann Ihnen jetzt diese Akten 
n ich t vorlegen, w e il sie nu r noch elektronisch bei 
uns in der Cehohnsehutzstelle sind. Sie sind aber 
n ich t m ehr geheim: sie sind entstuft. Ich kann 
Ihnen aberden Auszug aus dem Protokoll aus 
dem ersten Untersuchungsausschuss vorlegen. 
W ir hatten den Zeugen C. damals befragt, wer 
diesen Vermerk geschrieben hat. und er hat uns 
geantwortet, dass Sie das gewesen sein könnten, 
also die Feststellung, dass das die drei Cesuchten 
sein können. Das ist die 56. Sitzung des 2. Unter­
suchungsausschusses der vergangenen W ah lperi­
ode vom 28.02.2013, Seite I I. Können Sie sich 
daran erinnern, dass Sie zu solchen Schlussfol­
gerungen gekommen sind?

(Dem Zeugen werden
Unterlagen vorgelegt)

Zeuge förg Milbradt: Ich kann m ich n ich t e rin ­
nern. dass ich diese Zeilen geschrieben habe, 
kann es aber auch n ich t uusschliehen. In der Sa­
che kann ich m ich sehr w ohl daran erinnern. Ich 
darf kurz rekonstruieren: Die Meldung, au f die 
Sie Bezug nehmen, stammt vom 19. August. W ir 
haben sie in Brandenburg am 21. August an das 
BtV und an das sächsische Am t weitcrgeleitet 
und auch an das B erliner m it B lick  au f andere 
Meldungen und Inform ationen in dem gleichen 
Papier. Beim ersten Lesen war m ir noch n ich t er­
s ich tlich . dass es sich tatsächlich um das Jenaer 
T rio  handeln müsse, da ja von drei sächsischen 
Skinheads die Kerle war. Sachsen waren es n icht. 
Und oli das A ttr ib u t ..Skinheads" zutraf, war
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auch n ich t so ganz klar. Aber nach wenigen Ta­
gen b litz te  dann auch m ir die Erkenntnis auf: Es 
kann sich eigentlich gar n ich t um andere Perso­
nen als genau dieses T rio  aus Jena handeln. Und 
die Bezeichnung als sächsisch müsste ein M iss­
verständnis oder eine undeutliche K lassifiz ie ­
rung sein. Deswegen habe ich nach wenigen Ta­
gen veranlasst, dass eben diese M eldung auch 
nach Thüringen geschickt w ird  als dem U r­
sprungsort des Trios. Das war dann am 31. A u ­
gust. Also, diese Erkenntnis kam m ir  zwischen 
dem 21. und dem 31. August 1998.

Petra Pau (DIE LINKE): Gut. Rio haben das also 
nach Thüringen und ans B fV  gegeben. Wer 
war - -

Zeuge Jörg Milbradt: Ans BtV schon, w ie  gesagt, 
vorher, w eil w ir  -

Petra Pau (DIE LINKE): Mhm. klar.

Zeuge Jörg Milbradt: - regulär alle Meldungen 
von ..l’ ia tto" an das BtV weitergele itet haben.

Petra Pau (DIE LINKE): Mhm. - So. W ir haben 
vorh in  ja schon über diese Beratung gesprochen 
im Reptember 1998 zwischen Vertretern der Lan­
desämter. an der Sie persönlich n ich t te ilgenom ­
men haben und, w ie  w ir  heute wissen, auch das 
Bundesamt n ich t teilgenommen hat. Könnten Sie 
uns noch mal sagen, w ie  das zustande kam. dass 
das Bundesamt da auch n ich t in vo lv ie rt war?

Zeuge Jörg Milbradt: )a. das kann ich insow eit 
sagen, als es sich m ir aus den Akten erschlossen 
hat. ich hatte ja schon erwähnt, dass diese Veran­
staltung a lle in  vom Beschaffungsleitor organisiert 
worden war. und ich wurde unterrich te t, dass 
der Term in kurzfris tig  verschoben worden wäre 
und dass das BW  aus diesem Grunde n ich t anwe­
send sein konnte. Aber überprüfen oder ve rifiz ie ­
ren oder sonst w ie  dazu Stellung nehmen konnte 
ich n icht.

Petra Pau (DIE LINKE): Können Sie uns noch sa­
gen, wer im BtV Ihr Ansprechpartner war. nach­
dem klar war, dass also o ffensichtlich  die drei 
n ich t aus Sachsen, sondern aus Jena sind?
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Zeuge Jörg Milbradt: Es waren diu Fachleute im 
Bereich der A bte ilung  Rechtsextremismus. Ich 
weih n ich t, ob es jetzt angezeigt ist und m ir  auch 
erlaubt. Namen zu nennen.

Petra Pau (DIE LINKE): Ich kann Ihnen einfach 
einen Namen nennen. Dr. N ^ J (^ ie is p ic ls w e is e .

Zeuge Jörg Milbradt: Wer, bitte?

Petra Pau (DIE LINKE): Dr.

Zeuge Jörg Milbradt: M it Dr. N ^ m ^ ia t t e  ich in
vielen Fragen ries Rechtsextremismus Kontakt, 
ü b  gerade auch in  dieser Frage, kann ich aus der 
E rinnerung n ich t sagen, aber es liegt nahe.

Petra Pau (DIE LINKE): Also Sie können m ir jetzt 
keine Person benennen, die ganz konkret sich m it 
dem T rio  befasst hat und wo Sie in diesem Z e it­
raum - -

Zeuge Jörg Milbradt: Das könnte ich, aber ich 
weih n ich t, ob ich dazu berechtigt bin.

Vorsitzender Clemens Biiminger: Es ist ja jemand 
da aus Brandenburg.

Petra Pau (DIE LINKE): Nein, es ging jetzt um e i­
nen BfV-Vertreter.

(Zuruf)

Nein, es geht ja jetzt hier n icht um irgundwel 
che Quellenenttarnungen, sondern: Wer hat das 
bo A lso, w ir  hatten hier vorhin den Zeugen 
C reiner.

Zeuge Jörg Milbradt: Welche rechtliche E inschät­
zung ist jetzt fü r m ich verb indlich?

Vorsitzender Clemens Biiminger: Solange Sie 
kein Co von dem Vertreter des BtV h inter sich 
haben und das bekommen Sie gerade n icht, wie 
ich dem Kopf

RAR Josef Flatten (BtV): Genau.

Vorsitzender Clemens Biiminger: Dass Sie da 
keine M itarbeiternam en in ö ffen tlicher Sitzung 
sagen.

Zeuge Jörg Milbradt: Cut.

Vorsitzender Clemens Biiminger: V ie lle ich t kann 
man es irgendw ie umschreiben, dass trotzdem 
dem Fragebedürfnis Rechnung getragen w ird .

Petra Pau (DIE LINKE): Ja. eben. Man kann über 
Funktionen - - Man kann auch einfach sagen, m it 
welcher Aufgabe die betraut waren. Das lässt sich 
ja v ie lle ich t lösen.

Vorsitzender Clemens Binningen Waren es Refe­
ratsleiter? Waren es Beschaffer?

Zeuge Jörg Milbradt: Beschaffer au f keinen Full. 
Also ich hatte imm er nur Kontakte m it Ausw er­
terin

Petra Pau (DIE LINKE): M it Ausw erterin

Zeuge Jörg Milbradt: Aus dem BtV, ja.

Petra Pau (DIE LINKE): Cut. - Ich versuche es 
dann trotzdem insofern noch mal. Sie wissen ja. 
welchen Zeugen w ir  vorh in gehört haben. Hatten 
Sie m it unserem ersten Zeugen des Tages in d ie­
ser Angelegenheit Kontakt?

Zeuge Jörg Milbradt: Das kann ich n ich t rekon­
struieren, ist eher unwahrschein lich . Wenn es 
Kontakte gab. dann eher au f der Referatsleiter­
oder Referentenebene.

Petra Pau (DIE LINKE): Dann zu dem Komplex 
eine letzte Frage: Ist es rich tig , dass das Landes­
amt Brandenburg das BfA'' einmal gebeten hat. 
den V-Mann ..Piutto" zu evaluieren?

Zeuge Jörg Milbradt: Daran kann ich m ich n ich t 
erinnern. Ich kann m ich nur daran erinnern, dass 
in der Tat eine solche Evaluation vorlag - aus 
welchem Anlass, weih ich n ich t - und dass in 
diesem Papier die Bedeutung, und zwar die über­
regionale Bedeutung. „P iuttos" hervorgehoben 
wurde, ja ausgesprochen wurde, dass es eine ver­
gleichbare Quelle unter allen Quellen der Vorfus- 
sungsschutzbehörden in der Bundesrepublik m it 
diesem Informationsaufkomm en n ich t gäbe.

Petra Pau (DIE LINKE): Cab es so was öfter, oder 
ist das eher ein e inm aliger Vorgang?
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Zeuge Jörg Mübradt: Das gab es n ich t c">t’ti;r. nein. 

Das ist schon ein Sondorfall.

Petra Pan (DIE LINKE): Jetzt brauche ich einfach 
noch mal Ihre Erinnerung und Ihre Expertise.
W ir sind ja in diesem Ausschuss im m er w ieder 
dam it konfron tie rt, dass es einen K on flik t gibt 
zwischen dem Interesse der Nachrichtendienste, 
ihre Q uellen, ihre Arbeitsweise zu schützen - 
nachvollz iehbar, auch im Eigen Verständnis und 
andererseits dem Beitrag zur Strafverfolgung. 
M ich w ürde mal interessieren, w ie  denn dieser 
K o n flik t damals, zu diesem Ze itpunkt, in den 
hrandenburgisehen Behörden und nam entlich in 
Ihrem Am t n ich t nu r debattiert wurde, sondern 
beispielsweise auch hier im  konkreten Fall beim 
Umgang m it dem Meldungsaufkommen von 
„IMutte" dann aufgelöst wurde. Es ging ja im m er­
hin darum, drei Leute zu suchen, die wegen 
Sprengstoffdelikten - ..Bombenbastler" hieben sie 
dann später in Dossiers usw. - gesucht wurden, 
also potenzie ll gefährliche Leute.

Zeuge Jörg Milbradt: Grundsätzlich kann ich sa­
gen. dass gerade die brandonhurgische Behörde 
im m er bis an die Grenze des Möglichen und Ver­
tretbaren in dieser H ins icht gegangen ist. also 
was d ie Freigabe von Informationen an die Poli­
zei angeht. In diesem konkreten Falle hatte ich ja 
schon erwähnt, dass abgesprochen worden war, 
in w elcher Weise die Inform ationen „P iatfos" an 
das LKA Thüringen weitergeleitet werden könn­
ten und auch weitergeleitet worden sind nach 
glaubhafter Angabe der Bediensteten des th ü r in ­
gischen Landesamtes, die diese Ü berm ittlung sei­
nerzeit übernommen hatten.

Petra Pau (DIE LINKE): Nun gibt es ja da eine un ­
terschiedliche Darstellung: w il l ich jetzt gar n ich t 
vertiefen.

Zeuge Jörg Milbradt: Ja. das ist m ir bekannt.

Petra Pau (DIE LINKE): Richtig. Aber deswegen 
jetzt mal die s icherlich  auch hvpothetische Frage 
- aber w ir  haben ja an einem anderen Tatort auch 
diesen ganz konkreten K on flik t -: Wenn es denn 
so gewesen wäre und jetzt die Polizei oder wer 
auch im m er das Bedürfnis gehabt hätte nach w e i­
tergehenden Inform ationen, hätte man dann nach 
einem Weg gesucht, beispielsweise auch ..Piatto"
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noch mal näher zu befragen hzw. auch weiterge­
hende Inform ationen an die Polizei, in welcher 
geeigneten Form auch im m er, zu überm itteln?

Zeuge Jörg Milbradt: Das ist na tü rlich  eine hvpo­
thetische Frage. Grundsätzlich - ich sage es noch 
einm al - war die brandonhurgische Vorfassungs- 
sehutzhohörde imm er bereit, der Polizei das zu 
gehen, was die Polizei brauchte, sofern es irgend­
w ie  nu r unter dem Gesichtspunkt des Q uellen­
schutzes vertretbar war. Und ich hatte ja auch 
schon erwähnt, dass das LKA Thüringen eine 
M ög lichke it und einen A nha ltspunkt, d ie b ra n ­
denburgische Verfassungssehutzhohürde zu be­
fragen. n ich t genutzt hat. als es die Feststel­
lung - - das Handy des Innenm inisterium s Bran­
denburg in Kontakt zu Werner näher zu fix ie ren 
und daraus nahe liegende Fragen an d ie Behörde 
in Brandenburg zu richten.

Vorsitzender Clemens Binninger: Dann kommen 
w ir  noch zur Fraktion Bündnis 90/Dio Crimen. 
Frau M ihalie? - Keine Fragen mehr, bei uns auch 
keine, hei der SPD auch keine.

Wenn du magst, darfst du noch mal. Ich w il l  es 
d ir  n ich t ausroden.

Petra Pau (DIE LINKE): Dann versuche ich es 
noch einmal. - W ir waren ja vorh in schon bei 
dem Punkt der Verpflich tung  von Herrn Szcze- 
panski. also nachdem er sich selbst angohoten hat 
aus der Untersuchungshaft heraus. Da w ird  ja. 
wenn geprüft w ird , oh jemand sich eignet als 
V-Person, s icherlich auch sein Leben bis dahin 
und so - - Haben Sie denn irgendeine Erklärung 
dafür gefunden, warum er erst zwei Jahre nach 
dieser Tat, wo er auch von allen anderen Bete ilig ­
ten im m er w ieder in den Vernehmungen der 
Polizeien als Rädelsführer und als derjenige, der 
also im m er w ieder angestachelt hat, jemanden zu 
ermorden - - warum er erst zwei Jahre danach in 
Untersuchungshaft kam, man überhaupt erst mal 
erkennen kann, dass man sich darum bemüht 
hat. ihn in irgendeiner Weise der S trafverfolgung 
zuzuführen?

Zeuge Jörg Milbradt: Nein. Denn diese Phase 
liegt ja eben vor dem ersten Kontakt, den 
Szczepanski gesucht hat.
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Petra Pau (DIE LINKE): Das ist schon klar. M ir 
geht cs jetzt darum, dass Sie ja sicherlich 
schauen: M it wem haben w ir es hier zu tun . und 
was ist da in der Zw ischenzeit auch gewesen?

Zeuge Jörg Milbradt: Wie gesagt, der erste Kon­
takt ergab sich ja erst, als Szezepan.ski in Unter­
suchungshaft stand. Und die Frage, warum er , 
n ich t früher in Untersuchungshaft genommen 
worden ist und w ie  die Erm ittlungen im E inzel­
nen verlauten sind, können jedenfalls von der 
Vertassungssehutzbehnrde mangels Kompetenz 
und Kenntnis n ich t beantwortet werden.

Petra Pau (DIE LINKE): Wissen Sie. ob Herr Ptaft 
Herrn Szczepan.sk i. bevor er sich selbst an bot, 
schon mal in anderen Zusammenhängen - - ob er 
ihm  da schon mal autgetallen war? War er aut 
dem. sage ich mal jetzt etwas tlapsig. Zettel des 
Landosamt.es fü r Verfassungsschutz? W eil es ist 
ja n ich t so. dass Carsten Szczepanski da halt das 
erste Mal au ffä llig  geworden ist.

Zeuge Jörg Milbradt: Nein. Also, ich hatte schon 
gesagt, dass der Verfassungsschutz Brandenburgs 
von sich aus aut Szczepanski aut keinen Fall zu ­
gegangen wäre, aus den bekannten und erläuter­
ten G ründen, sodass also tatsächlich das Selbst­
angebot Szczopnnskis der erste S chritt war, der 
dann d ie weiteren Schritte auslöste.

Petra Pau (DIE LINKE): Gut. - Ich würdige die 
Großzügigkeit der anderen Ausschussm itglieder 
und ihre  Geduld.

Vorsitzender Clemens Biiininger: Und ries Vor­
sitzenden.

Petra Pau (DIE LINKE): Ja. und des Vorsitzenden. 
In Ordnung. Gerne. - Nur noch eine Frage zur 
Tätigke it von Herrn Szczepanski. in dem Fall 
jetzt n ich t, was seine Ausflüge und Freigänge 
be trifft, sondern er war ja auch in der Szene 
aktiv, indem er ein Fanzine herausgab und 
schrieb. Und wenn ich m ir die alle so angucke, 
die unterschiedlichsten Publikationen, gab es 
dann da auch im m er w ieder Aufru fe  zur Gewalt. 
Ich erspare uns heute mal die ekelhatten Zitate., 
Aber eins ist m ir sehr autgetallen: w ie er 
beispielsweise die Taten des Kay Diosnor - der 
1997 erst in Berlin-M arzahn einen Buchhändler
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angeschossen hat. m it deutlicher M ordabsicht, 
und dann aut der F lucht, als eine Polizeistreife 
ihn kontro llie rte , den Polizisten Stefan Crage 
erschossen hat - gefeiert hat und auch dazu auf­
rief. ihm in irgendeiner Weise nachzufolgen.

A lso, wenn es denn schon Skrupel gibt, jeman­
den m it einer solchen Vorgeschichte fü r eine sol­
che Tätigkeit zu verp flichten, ste llt sich fü r m ich 
jetzt die Frage, inw iew e it das Landesamt fü r Ver­
fassungsschutz hier E influss genommen hat, dass 
eben solche Inhalte n ich t verö ffen tlich t werden. 
Oder aber n im m t man das dann b illigend  in 
Kauf, dass jede dieser Publikationen w iederum  
Anleitungen enthält zum B ilden von Zellen, zum 
bewaffneten Kampf, zur Ausübung von Cewalf? 
Das interessiert m ich noch mal.

Zeuge Jörg Milbradt: Können Sie m ir b itte  Nach- 
h ilfe  geben: Welches Fanzine genau w ar das, aus 
dem Sie jetzt z itie rt haben?

Petra Pau (DIE LINKE): Aber ja. - W ir haben hier 
die Unil iu l Skiiis: die hat er während seiner Haft­
zeit und auch nach der Entlassung auf Bewäh­
rung hergestellt, und w ir finden darin kon tinu ie r­
lich  von 1994 bis zum Jahr 2000 - das war dann 
das letzte Heft, das erschien, die Nummer 1,'i - 
A ufru fe  zu Gewalt gegen politische Gegner, auch 
nam entlich benannt. „Grüße an die Kameraden 
in Chem nitz, insbesondere an Jan" - w ir  wissen, 
welcher Jan gemeint ist -. Leserbriefe des Who's 
who des m ilitan ten  deutschen Rochtsextromis- 
iiins und. w ie gesagt, dann auch Leserbriefe üb ri­
gens von Kay Diosnor. der ja dann inzw ischen 
auch schon in Haft saß. und im m er w ieder dazu 
dann auch Kommentare.

Zeuge Jörg Milbradt: Während Szczepanski in 
Haft saß. hat er zwar an der Herstellung dieser 
Hefte m itgew irkt, aber er hatte sie n ich t verant­
w o rtlich  in der Hand. Dazu waren ihm  ja auch 
praktisch die Hände gebunden durch seine Haft. 
Und der oft geäußerte Verdacht, das Fanzine sei 
d irekt in der Haftanstalt selber hergestellt w or­
den. ist n ich t haltbar, hat sich in keiner Weise be­
stätigt. Und in dieser Zeit haben andere Gesin­
nungsgenossen. die n ich t in Haft saßen, den Lö­
wenanteil an der Herstellung eines solchen Fan­
zines übernommen. Das änderte sich na tü rlich  
dann, als Szczepanski Freigang und später die
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Fre ihe it bekam, sodass man differenzieren muss 
zw ischen den Heften, die in seiner führendem 
Verantwortung erschienen sind, und solchen, an 
denen er nu r m itgew irk t hat.

Petra Pau (DIE LINKE): Die Leserbriefe beginnen 
im m er m it „L ieber Carsten". Können Sie m ir jetzt 
noch mal beschreiben, was Herr Szczepanski in 
der Haftzeit an diesen Heften getan hat?

Zeuge Jörg Milbradt: Er hat den Kontakt zu den 
Leuten drauhen, die die Hefte herstellen, genutzt, 
um auch eigene Beiträge zu lancieren, und hat 
sich gewiss auch m it ihnen abgesprochen, w ie  
ein Heft zu gestalten ist. Aber er hat sozusagen 
n ich t die Schlussredaktion innegehabt und. so­
w eit ich das überblicke, auch n ich t die Redakti- 
onsgewalt in dem Sinne, dass er ausgesucht 
hätte, welche A rtike l erscheinen dürfen und w e l­
che n icht.

Petra Pau (DIE LINKE): Der Vollständigkeit hal­
ber: Der Vertrieb - - Ich rede im m er über die Haft­
zeit: Der D ruck und der Vertrieb wurden wo ge­
leistet?

Zeuge Jörg Milbradt: Auberhalb der Haftanstalt. 
Wo. ist m ir  n ich t bekannt.

Petra Pau (DIE LINKE): Können Sie ausschlieben. 
dass das Landesamt für Verfassungsschutz Bran­
denburg Carsten Szczepanski Aufwendungen fü r 
Purtu. zum  Vertrieb, zum Versand überm itte lt hat 
oder andere Sachleistungen für seine Auslagen 
bei der Herstellung, beim Vertrieb und was man 
sonst noch so alles braucht, die dort entstanden 
sind - - dass das Am t das übernommen hat?

Zeuge Jörg Milbradt: Szczepanski hat fü r seine 
Inform ationen Geld bekommen. Das war ja auch 
eines seiner Hauptinteressen an der Zusammen­
arbeit. Aber eine vollständige Kontro lle , w o für er 
jede Mark - damals war es ja noch Mark - ausge­
geben hat. konnte natürlich  n icht erfolgen, sodass 
ich also auch n icht sagen kann, w ofür er genau 
diese oder jene Mark ausgegeben hat. Insofern 
kann ich n ichts ausschlicben. aber auch nichts 
bestätigen.

Petra Pau (DIE LINKE): Cut. - Dann noch mal an­
dersherum. zu den Inhalten, wenn Sie sagen, er

konnte nur Beiträge lancieren. Das ist auch im 
ersten Ausschuss hier schon mal zur Sprache ge­
kommen. dass vom Am t E influss darauf genom­
men wurde und er zu einem bestimmten Z e it­
punkt gebeten wurde, seine Beiträge n ich t mehr 
m it seinem Klarnamen zu zeichnen. Was war 
denn da der H intergrund? Waren die Inhalte 
strafbewehrt, oder was war da die Frage?

Zeuge Jörg Milbradt: Daran kann ich m ich n icht 
entsinnen.

Petra Pau (DIE LINKE): Oder andersrum: Hat 
man auf Carsten Szczepanski E influss genom­
men? Also, wenn das dann alles n ich t von ihm 
stammt, was ich hier vorh in  z itie rt habe, das Fei­
ern des Mordes und des Mordanschlages des Kav 
Diesner - ich w il l  m ich jetzt mal auf den konzen­
trieren -. hat man dann darauf E influss genom­
men und ihm gesagt: „Nutze deinen E influss, 
dass hier eben keine Cowaltaufrufe und anderen, 
stra frechtlich relevanten Dinge stattfinden"?

Zeuge Jörg Milbradt: Einfluss wurde au f ihn ge­
nommen in dem Sinne, dass er stra frechtlich  re­
levante Inhalte vermeiden sollte.

Petra Pau (DIE LINKE): Cut. danke.

Vorsitzender Clemens Binninger: Dann wären 
w ir  durch.

Herr M ilb rad t. ich darf Sie noch mal d a ra u fh in ­
weisen. dass Ihnen nach Fertigung des Protokolls 
dieses für mögliche Korrekturen vom Sekretariat 
übersandt w ird .

Des Weiteren bin ich nach § 2B Absatz PUAC 
gehalten. Sie zum Ende Ihrer Vernehmung darauf 
h inzuweisen, dass der Untersuchungsausschuss 
durch Beschluss feststellt, dass die Vernehmung 
des Zeugen abgeschlossen ist. Die Entscheidung 
darf erst ergehen, wenn nach Zuste llung des Ver­
nehm ungsprotokolls zwei Wochen verstrichen 
sind oder auf die E inha ltung dieser Frist verzich ­
tet w inden ist. Das heidt, Sie werden irgendwann 
in den nächsten Tagen oder Wochen ein Proto­
ko ll erhalten. Wenn w ir dann zwei Wochen lang 
nichts von Ihnen hören, gehen w ir  davon aus. 
dass w ir  Sie an jeder Stelle rich tig  verstanden 
haben.
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Ich darf m ich ganz herzlich fü r Ihr Kommen und 
fü r Ihre Aussagebereitschaft bedanken und w ü n ­
sche einen guten Nachhauseweg.

Für die Ö ffen tlichke it darf ich sagen: Der ö ffen t­
liche T e il unserer Vernehmungssitzung ist für 
heute abgeschlossen. Ich danke den Besucherin­
nen und Besuchern auf der Tribüne fü r ih r Inte­
resse und darf m ich von Ihnen verabschieden. 
Die nächste ö ffen tliche  Ausschusssitzung finde t 
heute in einer Woche statt, 26. Januar. Beginn 
I I Uhr.

Ich unterbreche jetzt die Sitzung fü r eine Pause. 
Danach kom m t die nam entliche Abstim m ung im 
Parlament. W ir treffen uns unm itte lbar nach der 
Nam entlichen w ieder hier in diesem Saal zur 
n ich tö ffen tlichen  Sitzung. Ich gehe mal davon 
aus. dass das n ich t vor 15.50 Uhr sein w ird . Aber 
Sie haben es ja selber im B lick. Sobald die Na­
m entliche vorbei ist. zehn M inuten später, geht 
es hier weiter.

Die S itzung ist unterbrochen.

(Schluss des S itzungsteils 

Zeugenvernehmung.
( Jffentlich: 14.40 Uhr - 

Fo lg t S itzungsteil
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Sehr geehrte Damen und Herren,

anbei übersende ich Ihnen ausgewähite Seiten des Protokolltextes, auf denen ich handschriftlich 
Korrekturen offenkundiger Übertragungsfehler vorgenommen habe Außerdem füge ich ein Blatt bei 
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Mit freundlichen Grüßen
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1 Seite mit inhaltlicher Ergänzung 
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menschlüsse zutage trete, die vom Verfassungs­
schutz beobachtet werden müsse, Hier ist nicht 
der Ort, die Gründe für diese Auffassung, die im  
Übrigen nach und nach allgemein akzeptiert 
wurde, auszubreiten, Nur einen Grund nenne 
ich: Die Grenzen zwischen losen Cliquen von 
Ausländerfeinden, miteinander vernetzten Skin­
head-Gruppen und Skinhead-Organisationen mit 
eindeutig rassistischer Gesinnung waren durch­
aus fließend. Für den Verfassungsschutz kam 
und kommt es darauf an, dieses gesamte Spekt­
rum im Blick zu behalten.

Für d ie brandenburgische Behörde hat nament- 
. ' lie h  e jjr^Q u e llc  überaus reichhaltige und  deta il-

' lie rte  In fo rm ationen  zu allen Segmenten dieses 
Spektrums geliefert, d ie Quelle „P ia tto “ . A u f sie 
werde ic h  sogleich zurückkommen.

Zuvor aber lie fe re  ich  das zweite angekündigte 
Beispie l: „B rin g t die Beobachtungstätigkeit des 
Verfassungsschutzes überhaupt einen erkennba­
ren Nutzen?“ , w ird  n ich t selten gefragt, Lässt sie 
n ic h t b loß m ehr oder m inder geheime A kten ­
berge anschw ellcn , und sind die Verfassungs­
schutzberichte, die die Ö ffen tlichke it erreichen, 
n ich t m ehr oder m inder belanglos? Ich antworte: 
E in  greifbarer N utzen neben anderen schlägt sich 
in  Vereinsverboten nieder, durch welche die For­
m ierung der rechtsextrem istischen Szene gestört 
und deren propagandistische W irkung einge­
däm m t w ird .

Die Dossiers, auf die sich die Verbotsverfügimgen 
inhaltlich stützen, werden überwiegend vom Ver­
fassungsschutz erstellt. So fußte etwa das ge- 
richtsfeste Verbot, das der Innenminister des 
Landes Brandenburg 1997 gegen die „Kamerad­
schaft Oberhavel“ ausgesprochen hat, zu ganz 
wesentlichen Teilen auf Daten, die die Quelle 
„Piatto“ geliefert hatte. Informationen derselben 
Quelle halfen dabei, das 1995 gegen die „Direkte 
Aktion/Miüeideutschland“ verhängte Verbot 
durchzusetzen, und von ihr stammten auch sub­
stanzielle Erkenntnisse über die „Blood & Ho- 
nour Division Deutschland“, gegen die der Bun- 
desinnenminisfer 2000 eine Verbotsverfügung er­
ließ,

Im  Schlusste il m einer E rklärung möchte ich  zu 
ebendieser Q uelle  „P ia tto “ , Carsten Szczepanski,

einige Feststellungen treffen. Dabei lenke ich den 
Blick nochmals zurück auf die Anfangsphase des 
brandenburgischen Verfassungsschutzes. W ie er­
wähnt, hat der brandenburgische Verfassungs­
schutz von Anbeginn sein Ermittlungsinteresse 
auf den Rechtsextremismus konzentriert. A n ­
fangs musste er sich dabei auf die Analyse öffent­
lich zugänglicher Informationen und die Berichte 
anderer Behörden beschränken, da ihm  der Ein­
satz nachrichtendienstlicher M ittel nicht gestattet 
war, Erst nachdem das Gesetz über den Verfas­
sungsschutz im Land Brandenburg vom 5, April
1993 in Kraft getreten war, konnte die Verfas- 
sungsschutzbehördc sich Schritt für Schritt die 
Ressourcen für nachrichtendienstliche M ittel be­
schaffen und darangellen, menschliche Quellen 
zu gewinnen.

Dieser Anfang gestaltete sich für die noch junge 
und kleine Behörde mühsam und schwierig. So 
war allen Beteiligten und gerade auch m ir selbst 
schmerzlich bewusst, dass w ir unseren Auftrag, 
die rechtsextremistischen Spektren auszuleuch­
ten, angesichts praktischer Beschränkungen zu­
nächst nur unvollkommen erfüllen konnten, 
während w ir gleichzeitig wahrnehmen mussten, 
dass die rechtsextremistische Szene sich verbrei­
terte und verfestigte.

In  dieser Situation erhielt die Behörde im Juli
1994 das Angebot dos Untersuchungshäftlings 
Carsten Szczepanski, Informationen aus der m ili­
tanten rechtsextremistischen Szene zu liefern. 
Sofern w ir unterstellen durften, dass dieses An­
gebot ernst gemeint war und w ir substanziell 
wertvolle Erkenntnisse zu gewärtigen hatten - 
diese Annahme hat sich dann auch nach gehöri­
ger Prüfung als zutreffend erwiesen musste uns 
eine solche Möglichkeit, Licht in die H inter­
gründe und Abgründe der Szene zu gewinnen, 
hochwillkommen sein.

Dem stand entgegen, dass Szczepanski nicht nur 
eine langjährige Karriere als militanter Rechtsex­
tremist aufwies, sondern beschuldigt, wurde, an 
einem versuchten Mord aus rassistischen M o ti­
ven beteiligt gewesen zu sein, und seinem Pro­
zess entgegensah. Aus diesem Grunde wäre die 
Verfassungsschutzbehörde selbstverständlich 
niemals und unter keinen Umständen von sich
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aus werbend auf Szczepanski zugegangen. Nun  
aber h f̂t er sich selbst angeboten.

Der damalige Leiter der Verfassungsschutzabtei- 
lung hat - so darf ich sagen - das Für und W ider 
einer positiven Reaktion auf dieses Angebot skru­
pulös abgewogen und in seine Überlegungen 
auch seine engsten Mitarbeiter, zu denen ich zäh­
len durfte, einbezogen. Schließlich hat er sich da­
für entschieden, diesen derart eröffneton operati­
ven Zugang zur Szene zu nutzen. W ie hochprob- 
lomatisch diese Entscheidung war, ist keinem Be­
teiligten verborgen geblieben, Aber die vernünfti­
gen Gründe dafür überwogen und haben auch 
mich persönlich überzeugt.

Zugespitzt formuliert: Der Einsatz Szczepanskis 
als Quelle war im Hinblick auf seine Person und 
seine V ita  ein offenkundiges moralisches Übel, 
Aber es wäre aus damaliger Sicht ein noch größe­
res objektives Übel gewesen, auf seine Dienste zu 
verzichten, da sich die Behörde in diesem Falle 
wissentlich und sehenden Auges eines wirksa­
men M ittels begeben hätte, den Rechtsextremis­
mus in  Brandenburg einzudämmen. So fiel die 
Entscheidung zugunsten des kleineren Übels.

Noch während Szczepanskis Zuverlässigkeit als 
Informant geprüft wurde, ist der Innenminister, 
Herr Z iel, über diese heikle Quelle informiert 
worden, nach Ausweis der Akten spätestens 
1995. Anderslautende Aussagen vor dem ersten 
NSU-Untersuchungsausschuss sind unzutreffend.

Herr M inister Ziel hat, so seine öffentliche Be­
kundung im  Nachhinein, Rat von verschiedener 
Seite eingeholt, etwa von Ignatz Bubis, dem da­
maligen Vorsitzenden des Zentralrats der Juden 
in  Deutschland, Herr Bubis sollte ihm selbstver­
ständlich nicht die Entscheidung abnehmen, son­
dern als moralische Autorität das moralische D i­
lemma bewerten. Bubis habe gesagt; Ihr Branden­
burger könnt nicht nur, ihr müsst diese Quelle 
nutzen,

Herr M inister Ziel hat außerdem die Parlamenta­
rische Kontrollkommission des Land tags Bran­
denburg über den Fall unterrichtet, Auch die 
PKK hat sich mit dem Einsatz dieses Informati­
onsbeschaffers einverstanden erklärt, Jahre später 
hat sie das in einer eiiivernehmlich formulierten

Presseerklärung öffentlich bestätigt. Zudem ha­
ben der Vorsitzende der PKK und der PDS-Ver- 
treter in der Kommission in jeweils eigenen Er­
klärungen deutlich gemacht, dass auch in der 
Rückschau diese Entscheidung gerechtfertigt ge­
wesen sei. Im gleichen Sinn hat sich Herr Innen­
minister Schönbohm über die Verfahrensweise 
seines Vorgängers geäußert.

Hat nun also der Verfassungsschutz etwa in  klan­
destinem Alleingang sich im  Morast skandalöser 
Gewissenlosigkeit verirrt? Das kann doch ange­
sichts der Billigung durch die eben erwähnten 
hohen Repräsentanten von Legislative und Exe­
kutive wahrlich nicht m it Fug behauptet werden.

A u f die breit gestreuten und gewichtigen Er­
kenntnisse, die Szczepanskis Berichte dem bran- 
denburgischen Verfassungsschutz ermöglicht ha­
ben, gehe ich an dieser Stelle nicht im  Einzelnen 
ein. Erwähnt sei lediglich, dass diese Berichte 
den Verfassungsschutz auch in die Lage versetzt 
haben, die Polizei auf geplante Straftaten hinzu­
weisen und ihr Ansätze zur Aufklärung begange­
ner Straftaten zu liefern, Dies trifft nun eben auch 
auf den NSU-Komplex zu.

Bekanntlich hat die Quelle „Piatto“, w ie in einer 
Meldung der brandenburgischeii Verfassungs­
schutzbehörde vom 9, September 1998 festgehal­
ten, deutliche Hinweise auf namentlich bekannte 
Kontaktpersonen des NSU-Trios in Chemnitz ge­
geben, Da diese Hinweise einen allseits seit lan­
gem gesuchten Ansatz zum Aufspüren des Trios 
boten, hat die brandenburgische Verfassungs­
schutzbehörde mit der thüringischen vereinbart, 
dass die von der Quelle „Piatto" gelieferten Infor­
mationen in geeigneter Weise dem LKA Thürin­
gen übermittelt werden. „In geeigneter Weise" 
heißt in diesem Falle „ohne nachverfolgbare An­
gaben zur Herkunft der Information“, denn das 
w ar zum Schutze der Quelle, von der ja auch 
noch weitere Informationen hierzu erwartet wer­
den konnten, unabdingbar.

W ie ich den Akten entnommen habe, ist die in 
Rede stehende Information absprachegemäß von 
Bediensteten des thüringischen Landesamtes für 
Verfassungsschutz mündlich im Landeskriminal­
amt Thüringen vorgetragen worden. Ob dort aus
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losgelöst von der Besprechung, bei Ihnen ja auch 
auf dem Tisch gelandet?

Zeuge Jörg M ilbradt: Ja.

Vorsitzender Clemens Binningen Und auch die 

Folgehinweise dann, die „Piatto” ja noch gegeben 

hat.

Zeuge Jörg Milbradt: Ja.

Vorsitzender Clemens Binninger: Ich habe mich 
gefragt - - Der Hinweis kommt ja so ein bisschen 
aus lieitorem Him m el, also irgendwann da eben 
im September, so wie von Ihnen skizziert. Dann 
kommen innerhalb kurzer Zeit mehrere Hinweise 
von „Piatto“ zu dem Trio, oder das Thema W af­
fenbeschaffung oder Werner war immer noch 
nicht erfolgreich, er sucht immer noch nach der 
Waffe. Das dauert etwa zwei Monate, und dann 
ist wieder schlagartig Sense, Gleichzeitig wissen 
alle Akteuro, die damit zu tun haben - Sie nicht, 
weil Sie nicht bei der Besprechung waren, aber 
alle anderen Das Trio fehlt immer noch; es 
wird immer noch gesucht. Man weiß nicht, was 
Sache ist.

Ist da nie mal a) gefragt worden, warum „Piatto“ 
dann so schlagartig wieder aufhört m it diesem In- 
formationsaufkommen, was der Grund war, dass 
er zwei Monate sehr intensiv über die Aktivitäten  
von Werner berichten kann, dann nicht mehr? 
Und hat. man mal erwogen, ihm einen Folge- - ei­
nen gezielten Auftrag zu geben? Das wäre ja auch 
eine Idee gewesen, zu sagen: Wenn du schon im ­
mer w ieder Kontakt hast und da was davon hörst, 
kümmere dich noch mal gezielt darum. - Oder 
hat man das gemacht, und es kam dann nichts 
mehr?

Zeuge Jörg M ilbradt: In  der Tat: Ks war so, wie 
Sie es eben dargestellt haben. „Piatto" hatte einen 
ausdrücklichen Auftrag am 13., nein, am 9. Okto­
ber 1998 bekommen, neue Erkenntnisse zu den 
flüchtigen Neonazis aus Thüringen zu beschaf­
fen. Diese Erkenntnisse konnte er allerdings im ­
mer sozusagen nur am Rande seines eigentlichen 
Beobachtungs- und Rechercheauftrags gewinnen, 
nämlich die „Blood & Honour“-Beziehungen, die

Herstellung und Vertrieb von Fanzines, indizier­
ten CDs oder auch verbotswürdigen CDs usw. 
festzustellen.

Aber natürlich - und ich hatte es gesagt. - erhielt 
er ausdrücklich den Auftrag, auch auf genau die­
ses Thema achtzugeben und sich darum zu küm ­
mern, was er noch erfahren könnte.

Warum er nicht mehr erfahren hat und damit die V r<H 
Informationsserie abbricht,j^ibt es zwei Gründe d-M **' 
aus meiner Sicht. Das eine war: Von vornherein 
konnte Szczepanski nicht allzu insistierend 
nachfragen, da er gegenüber seinen Gesprächs­
partnern in Chemnitz ja nicht hätte glaubhaft vor­
spiegeln können, was ihn so brennend an diesem 
Trio interessiere, So musste er also vorsichtig 
vorgehen. Das hat er offenbar auch getan.

Aber es kommt noch ein Zweites hinzu: Am  
16. Oktober wurde eine große Lieferung von 
„Landser“-CDs beschlagnahmt in Chemnitz, Den 
Hinweis dazu verdankten die Sicherheitsbehör- 
den eben „Piatto“ . Damals kam in  der Szene sehr 
schnell der Verdacht auf, es müsse einen Verräter 
geben, und womöglich sei der Verräter Szcze­
panski. Szczepanski ist es gelungen, diesen Ver­
dacht nicht völlig zu zerstreuen, aber doch etwas 
zurückzudrängen. Aber ein gewisses Misstrauen 
blieb bei seinen Gesprächspartnern, obwohl er 
mit. ihnen weiter in Kontakt blieb und auch an­
dere Informationen von ihnen empfangen hat.
Aber das war ein weiteres Warnsignal für ihn, 
keine Fragen zu stellen, die diesem Verdacht nur 
noch nachträglich weitere Nahrung hätten geben 
können,

Und wenn ihm also Jan Werner oder Antje P H  
oder andere nichts mehr erzählt haben, so hatten 
w ir das eben einfach hirmehmen müssen auf­
grund der eben dargestellten Konstellation.

Vorsitzender Clemens Binninger: Ich bin gerade 
am Suchen; deshalb habe ich hier geblättert. Jetzt 
mache ich es aus dem Gedächtnis raus, weil ich 
es so schnell nicht finde. Das Inform ationsan F- 
kommen von „Piatto" endet eben nach knapp 
zwei Monaten. Dann geht es um eine SMS, die er 
bekommt, relativ am Ende dieser zwei Monate, 
auf sein Handy von Jan Werner, mit dem Satz:
Wo bleiben die Bums? - Ist Ihnen das bekannt

18. Wahlperiode Deutscher Bundestag - Stenografischer Dienst Seite 14 von 32



Vorläufiges Stenografisches Protokoll 45 I

3. Untersuchungsausschuss

neu gehen. Es beginnt dann, wenn ich als Vorsit­
zender gefragt habo, bei der Fraktion Die Linke, 
und die Frau Patt bat das Wort.

Petra Pau (DIE LINKE): Erstens schlioße ich mich 
den einführenden Äußerungen des Vorsitzenden 
bis auf eine Nuance an, was die Einschätzung be­
trifft. W ir haben einen kleinen Streit, was die 
Wirkung der Gesetzesänderung zum Thema V- 
Mann-Wesen betrifft. Aber alles andere -

Vorsitzender Clemens Binningen Es wäre ja auch 
zu schön gewesen, wenn du mir in allem recht 
gegeben hättest.

Petra Pau (DIE LINKE): - genau - muss ich dann 
jetzt hier auch nicht im Zeitkontingent der Lin­
ken wiederholen.

Zu den Fragen, die der Vorsitzende gerade am 
Schluss m it Ihnen erörtert hat, w ill ich einfach 
hier auch für das Protokoll nur festhalten, dass 
ich es - na ja, wie formuliere ich es? - mindestens 
merkwürdig finde, dass man den Inhalt des Spei­
chers des Handys, welches abgegeben wurde, 
nicht bis zuletzt ausgewertet hat, während man - 
das ist uns gerade übersandt worden - die Teie- 
fonabrechnungen akribisch bis zur Abmeldung 
des Anschlusses bis heute vorrätig hat und uns 
jetzt hier an dieser Stelle auswertungsfällig vor­
legt,

(Irene Mihalic (BÜNDNIS 
90/DIE GRÜNEN): Da geht 

es ja auch um Geld!)

- Da gehl es um Geld; das kann natürlich der H in ­
tergrund sein. - Aber das ist. erst mal nur die Fest­
stellung. Das können Sie uns beule ja auch nicht 
aufklären, wraram das nicht geschehen ist.

Ich möchte gern noch mal zurückgehen in den 
Zeitraum der Beschaffung der Informationen, . 
über die Sie eben mit dem Vorsitzenden auch 
schon gesprochen haben, zum Trio. Können Sie 
uns etwas sagen, wie dieser Kontakt nach Lim- 
bach-Oberfrohna zustande gekommen ist und seit 
wann der eigentlich bestand?

Zeuge Jörg Milbradt: Ja. Da muss ich kurz zu- 
rückblättem, Augenblick, bitte. Dieser Kontakt

bestand mindestens seit M itte 1997 und ergab 
sich daraus, dass Michael F f lH .  ein bekannter 
Skinmusikproduzent war und Jan Werner eben­
falls ein Label vertrieb. Und Szczepanski war ja 
hochinteressiert daran, solche kommerziellen 
Kontakte zu nutzen, um über sie Informationen 
über Vorhaben und Strukturen der Skinhead- 
Szone zu gewinnen.

Es wurden damals auch von den beteiligten Per­
sonen Fußballturniere organisiert, M an besuchte 
gemeinsam entsprechende Skinhead-Konzerte,
Die eine oder andere Fahrt unternahm man 
gemeinsam ins Ausland und Ähnliches mehr.

Petra Pau (DIE LINKE): Ja. Ich stelle m ir ja die 
Frage: Also, zielsicher landet Carsten Szcze­
panski, „Piatto", bei seinem Praktikum im Laden 
von Frau m l .  Und Sie haben vorhin gesagt, 
dass er den Auftrag dann hatte, auch neben der 
Informationsbeschaffung rund um die Musik - 
„Landser“ usw, - nach Informationen zu suchen, 
Also stellt sich für mich schon noch mal die 
Frage: W ie kann jemand, der also jetzt dort ver­
pflichtet wurde als V-Person, zielgerichtet genau 
dort zum Praktikum landen? Ist das durch das 
Am t, auch durch biografische Studien und so, 
dann vorgeschlagen worden, angebahnt worden? 
Oder w ie haben Sie das - -

Zeuge Jörg Milbradt: Nein, der Vorschlag kam 
von Szczepanski selber; denn seine Kontakte rei­
chen noch länger zurück, als er darüber berichtet 
hatte oder Substanzielles berichtet hat. Und die 
Möglichkeit, diese^^berregionale -jfB&H- und „ i 
Skinhead-Szene im Allgemeinen /au fzuk lären lf 
schien auch lohnend, dass die Verfassungs- 
schutzbehörde keinen Grund gehabt hat, sich die­
ser Intention Szczepanskis entgegsnzustellen.

Petra Pau (DIE LINKE): Ja. - Nun landet er - zufäl­
lig oder wie auch immer - diesen Treffer, liefert 
also Meldungen über die abgetauchten Skinheads 
usw\ Wissen Sie denn, ob er einem aus diesem 
Trio, beispielsweise im Laden von Frau P flHÜ  
oder sonst wo im Umfeld, selbst begegnet ist?
Oder sind das alles nur - -

Zeuge Jörg Milbradt: Es gibt dafür nicht den ge­
ringsten Anhalt. In einer bestimmten Phase der 
Nachforschungen wurden ja allen Quellen, die in
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Zeuge Jörg M ilbradt: Ja, ich kann dazu keine w ei­
teren Beiträge liefern. Ich gebe Ihnen recht, dass 
dieser Gedanke keineswegs abwegig ist, Aber 
noch einmal: Erkenntnisse dazu besitze ich nicht 
und besitzt die brandenburgisch Verfassungs­
schutzbehörde nicht,

Petra Pau (DIE LINKE): Gut. Dann kommen w ir 
nachher darauf zurück, auf die anderen.

Vorsitzender Clemens Binningen Dann hat die 
SPD das Fragerecht. Kollege Grötsch.

U li Grötsch (SPD): Herr Milbradt, inwieweit ist 
Ihnen denn in Ihrer Zeit beim Verfassungsschutz 
der Name Toni t f l H H  begegnet?

Zeuge Jörg Milbradt: Natürlich ist er m ir begeg­
net, da er ebenfalls eine Quelle des brandenburgi- 
schon Verfassungsschutzes war, der dann sehr 
viel kürzere Zeit als Quelle diente und dann auch 
abgeschaltet werden musste aus Gründen, die 
Ihnen wahrscheinlich bekannt sind. Ich kann an 
dieser Stelle, soweit Sie Ihre Frage nicht noch 
weiter zuspitzen, nur sagen, dass Beziehungen 
S 9B H B  zu Szczepanski nur äußerst lose und in  
keiner Weise für mich erkennbar ertragreich wa­
ren.

U li Grötsch (SPD): Was würden Sie denn sagen, 
wieso Herr Toni für Sie als V-Mann geeig­
net war- und was ihn charakterlich dazu befähigt 
hat, als V-Mann tätig zu sein?

Zeuge Jörg Milbradt: S H H B  war insofern mit 
Szczepanski vergleichbar: ebenfalls mit der M u- 
sikvertriebsszene und Musiklierstellungsszene 
verknüpft und wirkte in ihr mit und war deshalb 
interessant, w eil er eben Vertriebswege, Produkti­
onsorte und dergleichen mehr mitteilen konnte. 
Auch er hat durch seine Angaben dazu geholfen, 
dass durch Vermittlung der Verfassungsschutzbe­
hörde dann der Polizei auch Zugriffe gelingen 
konnten, die zur Beschlagnahmung und auch 
zum Teil zu Verurteilungen führten,

U li Grötsch (SPD): Wie würden Sie das denn im  
Nachhinein beurteilen? Weil Sie sagen, das mit 
den Zugriffen - - Halten Sie das für ein gesundes 
Maß, was an Aufklärungsarbeit betrieben wurde

beim Landesamt für Verfassungsschutz in Bran­
denburg während Ihrer Zeit und was daraus an 
Zugriffen und Brmittlungserfolgen für die Polizei 
dann letztendlich rauskam?

Zeuge Jörg Milbradt: Sie meinen also eine ge­
samte Summe? Ist schwer zu ziehen, weil natür­
lich jeder Fall für sich betrachtet werden muss. 
Aber mit Blick auf kann ich sagen, dass
in  der Zeit, in der er Informationen lieferte, er 
durchaus auch als ertragreicheV wenn auch kei­
neswegs so ertragreiche w ie „Piatto“ gellen 
konnte.

U li Grötsch (SPD): Ertragreich in Bezug auf den 
Umfang an Material oder Informationen, die er 
Ihnen zukommen hatte lassen, oder ertragreich in 
Bezug darauf, was an Ermittlungserfolgen für die 
Polizei dann letztendlich daraus resultierte?

Zeuge Jörg Milbradt: Also in erster Linie steht 
natürlich für den Verfassungsschutz das Inte­
resse, was er an Informationen liefert, sei es in 
den Berichten, sei es, wie Sie es hier auch schon 
andeuten, in Materialien, die er materiell über­
gibt. Die Erfolge der Polizei ergeben sich dann 
von Fall zu Fall und sind von vornherein natür­
lich nicht abschätzbax, wenn eine Quelle gewon­
nen und geführt wird.

U li Grötsch (SPD): Mal ganz konkret gefragt: Sind 
Ihnen durch den Toni S H H  jemals Informatio­
nen über Beate Zschäpe, Uwe Mundlos oder Uwe 
Böhnhardt zur Kenntnis gelangt?

Zeuge Jörg Milbradt; Nein, nie. Also, die einzige 
Quelle in Brandenburg, die sich zu diesem Trio 
geäußert hat, war eben Szczepanski.

U li Grötsch (SPD): Ich würde Urnen in diesem 
Kontext gerne mal was vorlesen, und zwar aus 
der Publikation Der Rechte Rand, aus der Aus­
gabe ,,Nazi-Spitzel". Das betrifft den Teil, eine 
Zeit, in der Sie schon pensioniert waren, aber im 
Wesentlichen eine Zeit, in der Sie noch, aktiv wa­
ren.

Vorsitzender Clemens Binninger: Wer jetzt? 

U li Grötsch (SPD): Bitte?
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lieh erfolgt ist, habe ich nicht weiter verfolgt, zu­
mal ja eben kein konkreter Anlass dazu bestand, 
Denn^wie erwähnt, ist. dieser Name nie wieder 
aufgetaucht.

Vorsitzender Clemens Binningen W ir sind halt 
auf der Suche. Ich glaube, da w ill auch der Kol­
lege darauf hinaus, dass ja anfangs die Erklärung 
auch war, der Begriff ,,NSU“ oder halt in seiner 
Ausschreibung „Nationalsozialistischer Unter­
grund "sei eigentlich erst nach 2011 bekannt ge­
worden, und durch die Arbeit des ersten Aus­
schusses und auch den hier wissen w ir ja m ittler­
weile, dass zumindest die Abkürzung „NSU" im  
Szenemagazin Der Weisse Wolf genannt wurde. 
W ir wissen, dass cs eine sogenannte NSU-CD 
gab, wo dann von einer NSU der NSDAP die 
Rede war; das ist die CD von „Corelli", wo „NSU- 
CD" so draufgeschrieben wird. W ir haben die bis­
lang noch nicht bestätigte - auch zum Teil wird 
ihr widersprochen - Aussage eines Verfassungs­
schützen aus Baden-Württemberg, der wiederum  
sagt, ihm  hätte eine andere Quelle im Jahr, glaube 
ich, 2003 erzählt, da gäbe es eine Gruppe, die 
würde sich NSU nennen. Und da es in der Nähe 
von Heilbronn war, Neckarsulm, konnte er sich 
das leicht merken. Und jetzt hätten w ir hier ei­
nen weiteren Fall, dass zumindest diese Begriff- 
lichkeit irgendwo mal etabliert wurde, Und des­
halb versuchen w ir hier halt, diese vielen losen 
Fäden ein bisschen zusammenzuführen. Ob sich 
daraus ein Bild ergibt, w ird man sehen.

Aber mich hätte nur noch mal interessiert: Im  
Normalfall wTäre es schon üblich, dass man sagt: 
Wenn eine neue Gruppe auftaucht, einfach mit 
einer Bezeichnung, wird sie zunächst mal ir­
gendwo erfasst, um zu sehen: Gibt es Folgeaktio­
nen? - W enn es sich dann nie bestätigt, wird man 
es irgendwann wieder löschen. Das wäre schon 
der übliche Weg beim BfV dann? - Gut, danke.

U li Grötsch (SPD): Dann nur noch, um es rund­
zumachen: Haben Sie es mal bei Ihren Quellen 
abgefragt, diese Selbstbezeichnung?

Zeuge Jörg M ilbradt: Daran kann ich mich jetzt 
nicht erinnern. Aber ausschließen kann ich es 
auch nicht.

U li Grötsch (SPD): Müsste sich daun aber in den 
Akten finden, nehme ich an.

Zeuge Jörg Milhradt: Also das, was in den Akten 
zu dieser E-Mail festgehalten ist, gibt jedenfalls 
keinen Beleg dafür, dass eine Quellenabfrage 
stattgefunden hätte. Das kann aber auch nur be­
deuten, dass sie stattgefunden hat, aber kein Er­
gebnis brachte. Also insofern bin ich jetzt auf 
Spekulatioryangewiesen.

U li Grötsch (SPD): Wenn es so etwas gegeben 
hätte, werden dann nur Positivrückmeldungen 
dahin gehend festgehalten oder dokumentiert, 
also wenn einer zurückmelden würde, eine 
Quelle zuiückmelden würde: „Ja, habe ich schon 
mal gehört", oder: „Ja, kenne ich"? Oder würden 
dann auch Negativauskünfte dokumentiert?

Zeuge Jörg Milbradt: In diesem Falle nicht, da ja 
außer dieser einen E-Mail von Aktivitäten dieser 
sogenannten Untergrundkämpfer absolut nichts 
bekannt war und auch später nichts bekannt ge­
worden ist, sodass es in unseren Augen unver­
hältnismäßig gewesen wäre, im Falle eines wo­
möglichen Fantasienaroens Aktenberge anzule­
gen, die auch koine neuen Erkenntnisse enthal­
ten, sondern nur die Bestätigung, dass keine Er­
kenntnisse gewonnen werden konnten.

U li Grötsch (SPD): Ich hätte noch eine ganz 
kurze, dann bin ich. auch schon durch.

Vorsitzender Clemens Binnmger: Wenn sie ganz 
kurz ist.

U li Grötsch (SPD): Ja.

Vorsitzender Clemens Binnmger: jawohl, dann 
sei sie gestaltet.

U li Grötsch (SPD): Ich hätte nur noch eine kurze 
Nachfrage zum V-Mann „Piatto". Platten Sie sel­
ber während Ihrer Tätigkeit oder Ihrer Kenntnis 
nach einer Ihrer Kollegen mal den Verdacht, dass 
der V-M ann „Piatto'' vor seiner Zeit, in  der er 
V-M ann fürs Landesamt in Brandenburg war, als 
V-M ann für ein anderes Amt gearbeitet hat?
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Zeuge Jörg Milbradt: Das gab es nicht öfter, nein, 
Das ist schon ein Sonderfall.

Petra Pau (DIE LINKE): Jetzt brauche ich einfach 
noch mal Ihre Erinnerung und Ihro Expertise.
W ir sind ja in diesem Ausschuss immer wieder 
damit konfrontiert, dass es einen Konflikt gibt 
zwischen dem Interesse der Nachrichtendienste, 
ihre Quellen, ihre Arbeitsweise zu schützen - 
nachvollziehbar, auch im Eigenverständnis -, und 
andererseits dem Beitrag zur Strafverfolgung. 
M ich  würde mal interessieren, wie denn dieser 
Konflikt damals, zu diesem Zeitpunkt, in den 
brandenburgischen Behörden und namentlich in 
Ihrem Am t nicht nur debattiert wurde, sondern 
beispielsweise auch hier im konkreten Fall beim  
Umgang m it dem Meldungsaufkommen von 
„Piatto“ dann aufgelöst wurde. Es ging ja immer­
h in  darum, drei Leute zu suchen, die wegen 
Sprengstoffdelikten - „Bombenbastler“ hießen sie 
dann später in Dossiers usw, - gesucht wurden, 
also potenziell gefährliche Leute.

Zeuge Jörg Milbradt: Grundsätzlich kann ich sa­
gen, dass gerade die brandenburgische Behörde 
im m er bis an die Grenze des Möglichen und Ver­
tretbaren in dieser Hinsicht gegangen ist, also 
was die Freigabe von Informationen an die Poli­
zei angehl. In diesem konkreten Falle hatte ich ja 
schon erwähnt, dass abgesprochen worden war, 
in welcher Weise die Informationen „Piattos“ an 
das LKA Thüringen weitergeleitet werden könn­
ten und auch weitergeleitet worden sind nach 
glaubhafter Angabe der Bediensteten des thürin­
gischen Landesamtes, die diese Übermittlung sei­
nerzeit übernommen hatten.

Petra Pau (DIE LINKE); Nun gibt es ja da eine un­
terschiedliche Darstellung; w ill ich jetzt gar nicht 
vertiefen.

Zeuge Jörg Milbradt: Ja, das ist mir bekannt.

Petra Pau (DIE LINKE): Richtig, Aber deswegen 
jetzt mal die sicherlich auch hypothetische Frage 
- aber w ir  haben ja an einem anderen Tatort auch 
diesen ganz konkreten Konflikt Wenn es denn 
so gewesen wäre und jetzt die Polizei oder wer 
auch immer das Bedürfnis gehabt hätte nach w ei­
tergehenden Informationen, hätte man dann nach 
einem Weg gesucht, beispielsweise auch „Piatto"

noch mal näher zu befragen bzw. auch weiterge­
hende Informationen an die Polizei, in welcher 
geeigneten Form auch immer, zu übermitteln?

Zeuge Jörg Milbradt: Das ist natürlich eine hypo­
thetische Frage, Grundsätzlich - ich sage es noch 
ein mal - war die brandenburgische Verfassungs­
schutzbehörde immer bereit, der Polizei das zu 
geben, was die Polizei brauchte, sofern es irgend­
w ie nur unter dem Gesichtspunkt des Quellen­
schutzes vertretbar war. Und ich hatte ja auch 
schon erwähnt, dass das LKA Thüringen eine 
Möglichkeit und einen Anhaltspunkt, die bran­
denburgische Verfassungsschutzbehörde zu be- /  
fragen, nicht genutzt hat, a ls j^ d ie  Festste!- [ /  
lung (/d a s  Handy des Innenministeriums Bran­
denburg in Kontakt zu Werner näher zu fixieren 
und daraus nahe liegende Fragen an die Behörde 
in Brandenburg zu richten.

Vorsitzender Clemens Binningen Dann kommen 
w ir noch zur Fraktion Bündnis 90/Die Grünen. 
Frau Mihalic? - Keine Fragen mehr, bei uns auch 
keine, bei der SPD auch keine.

Wenn du magst, darfst du noch mal, Ich w ill es 
dir nicht ausreden.

Petra Pau (DIE LINKE): Dann versuche ich es 
noch einmal. - W ir waren ja vorhin schon bei 
dem Punkt der Verpflichtung von Herrn Szcze- 
panski, also nachdem er sich selbst angeboten hat 
aus der Untersuchungshaft heraus. Da w ird ja, 
wenn geprüft w ird, ob jemand sich eignet als 
V-Person, sicherlich auch sein Leben bis dahin 
und so - - Haben Sie denn irgendeine Erklärung 
dafür gefunden, warum er erst zwei Jahre nach 
dieser Tat, wo er auch von allen anderen Beteilig­
ten immer w ed er in den Vernehmungen der 
Polizeien als Rädelsführer und als derjenige, der 
also immer wieder angestachelt hat, jemanden zu 
ermorden - - warum er erst zwei Jahre danach in 
Untersuchungshaft kam, man überhaupt erst mal 
erkennen kann, dass man sich dämm bemüht 
hat, ihn in irgendeiner Weise der Strafverfolgung 
zuzuführen?

Zeuge Jörg Milbradt: Nein. Denn diese Phase 
liegt ja eben vor dem ersten Kontakt, den 
Szczepanski gesucht hat.
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Ergänzung

zu Seite 23, linke Spalte oben, nach: „Denn wie erwähnt, ist dieser Name nie wieder aufgetaucht.“

Das für den Absendeort zuständige Bayerische Landesamt für Verfassungsschutz hat zudem auf 
unsere Nachfrage ausdrücklich mitgeteilt, dass weder zum Absender der E-Mail noch zu der von ihm 
verwendeten Organisationsbezeichnung Erkenntnisse gewonnen werden konnten.
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18. Wahlperiode Deutscher Bundestag
3. Untersuchungsausschuss 

nach Artikel 44 des Grundgesetzes

AUSZUG

Stenografisches Protokoll
der 45. Sitzung 
- vorläufige Fassung* -

3. Untersuchungsausschuss
Berlin, den 19. Januar 2017,11:00 Uhr 
10557 Berlin, Konxad-Adenauer-Str. 1 
Paul-Löbe-Haus, 2.600

Vorsitz: Clemens Binninger, MdB

Tagesordnung - Beweisaufnahme

Öffentliche Zeugenvernehmung

- Wolfgang Cromer 
(Beweisbeschluss Z-154)

- Jörg Milbradt 
(Beweisbeschluss Z-202)

Nichtöffentliche Zeugenvernehmung 
V. H.
(Beweisbeschluss Z-197)

* Hinweis:
Die Stenografischen Protokolle über die Vernehmung von Zeugen und Sachverständigen werden grundsätzlich weder vom 
Ausschuss noch von den jeweiligen Zeugen oder Sachverständigen redigiert bzw. korrigiert. Zeugen und Sachverständigen 
wird das Stenografische Protokoll über ihre Vernehmung regelmäßig mit der Bemerkung zugesandt, dass sie Gelegenheit 
haben, binnen zwei Wochen dem Ausschusssekretariat Konekturwünsche und Ergänzungen mitzuteilen. Etwaige Korrek­
turen und Ergänzungen werden sodann durch das Sekretariat zum Zwecke der Beifügung zum entsprechenden Protokoll 
verteilt.

18. Wahlperiode Deutscher Bundestag - Stenografischer Dienst Seite 1 von 31



Vorläufiges Stenografisches Protokoll 45 I

18. Wahlperiode Deutscher Bundestag
3. Untersuchungsausschuss 

nach Artikel 44 des Grundgesetzes

18. Wahlperiode Deutscher Bundestag - Stenografischer Dienst Seite 2 von 31



Vorläufiges Stenografisches Protokoll 45 I

3. Untersuchungsausschuss

18. Wahlperiode Deutscher Bundestag - Stenografischer Dienst Seite 3 von 31



Vorläufiges Stenografisches Protokoll 45 I

18. W ahlperiode

3. Untersuchungsausschuss

Deutscher Bundestag - Stenografischer Dienst Seite 4 von 31



Vorläufiges Stenografisches Protokoll 45 I
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(Beginn: 11.03 Uhr]

Vorsitzender Clemens Binningen Meine sehr ver­
ehrten Damen und Herren, ich eröffne die 45. Sit­
zung des 3. Untersuchungsausschusses der 
18. Wahlperiode. Nach Artikel 44 Absatz 1 
Grundgesetz erhebt der Untersuchungsausschuss 
seine Beweise in öffentlicher Verhandlung. Ich 
stelle fest: Die Öffentlichkeit ist hergostellt. Ich 
darf an dieser Stelle ganz herzlich die Besucher 
und die Pressevertreter begrüßen.

Bevor ich zum eigentlichen Gegenstand der heu­
tigen Sitzung komme, gestatten Sie m ir einige 
Vorbemerkungen - für die Besucher, die häufiger 
bei uns zu Gast sind, nichts Neues, aber trotzdem  
jedes M al notwendig -; Bild-, Ton- und Filmauf­
zeichnungen sind während der öffentlichen Be­
weisaufnahme unzulässig. Entsprechende Geräte 
sind abzu schalten. Ein Verstoß gegen dieses Ge­
bot kann nach dem Hausrecht des Bundestages 
nicht nur zu einem dauernden Ausschluss von 
den Sitzungen dieses Ausschusses sowie des gan­
zen Hauses führen, sondern gegebenenfalls straf­
rechtliche Konsequenzen nach sich ziehen.

Ich komme nun zum einzigen Punkt der Tages­
ordnung:

Öffentliche Zeugenvernehmung

Wolfgang Cremer
(Beweisbeschluss Z-154)

Jörg Milbradt
(Beweisbeschluss Z-202)

Nichtöffentliche Zeugenvemehm ung

V. H.
(Beweisbeschluss Z-197)

R, S.
(Beweisbeschluss Z-200)

Liebe Kolleginnen und Kollegen, w ir werden 
heute zwei Zeugenvernehmungen in öffentlicher 
Sitzung durchführen. W ir vernehmen die Zeu­
gen, die ich ebenfalls recht herzlich begrüße, in 
der folgenden Reihenfolge: zunächst Herrn Cre­
mer und dann Herrn Milbradt.

Für den Fall, dass Teile der Vernehmung als VS- 
Vertraulich oder höher eingestuft werden, weise

ich bereits an dieser Stelle ausdrücklich auf die 
Geheimschutzordnung des Deutschen Bundesta­
ges hin. Ich möchte zudem darauf hmweisen, 
dass nach § 7 der Geheimschutzordnung des 
Deutschen Bundestages eine entsprechende Be­
schlussfassung herbeigeführt werden muss, wenn 
über Verschlusssachen des Geheimhaltungsgra­
des VS-Vertraulich oder höher beraten wird.

Auch möchte ich in diesem Zusammenhang da­
ran erinnern, dass im Falle einer Einstufung der 
Vemehmung m it einem Geheimhaltungsgrad VS- 
Vertraulich oder höher ein Wechsel des Sitzungs­
saales erforderlich wird. Daher bitte ich Sie, et­
waige Vernehmungsteile, die einer entsprechen­
den Einstufung bedürfen, gesammelt am Ende 
der Vernehmung zur Sprache zu bringen, Ein un­
ter Umständen erforderlicher eingestufler Ver- 
nehmungsteil wird im Sitzungssaal 2.300 - In ­
nenausschuss - hier im Paul-Löbe-Haus durchge­
führt.

Ferner weise ich darauf hin, dass Vorhalte aus 
eingestuften Akten nur in einer ebenso eingestuf­
ten Sitzung zulässig sind. Im  Falle eines Vorhal­
tes möchte ich daran erinnern, dass die beigezo­
gene Unterlage dem Zeugen durch den Fragestel­
ler vorzulegen ist. Ich bitte aber, auch für das 
Protokoll, um eine klare Benennung der Fund­
stelle mitsamt der MAT-Nummer, Im Fall der 
Einstufung der Sitzung als VS-Vertraulich oder 
höher wird die Wortprotokollierung grundsätz­
lich weitergeführt. Bestehen hiergegen Ein­
wände? - Das ist offenkundig nicht der Fall. Dann 
ist eine durchgehende Wortprotokollierung be­
schlossen.

Dann kommen w ir zu den Zeugenvernehmungen, 
Sehr geehrte Herren, ich werde Sie zunächst ge­
meinsam belehren, danach beginnen w ir m it der 
Vernehmung von Herrn Cremer,

Ich weise Sie daraufhin, dass die Sitzung aufge­
zeichnet wird. Dies dient ausschließlich dem 
Zweck, die Erstellung des Stenografischen Proto­
kolls zu erleichtern. Die Aufnahme w ird später 
gelöscht. Das Protokoll dieser Vernehmung wird  
Ihnen nach Fertigstellung zugestellt. Sie haben 
anschließend die Möglichkeit, Korrekturen und 
Ergänzungen varzunehmen.
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Sehr geehrter Herr (Jreiner, Sie sind mit Schrei­
ben vom 15. Dezember 2016 geladen worden, 
sehr geehrter Herr Milbradt, Sie mit Schreiben 
vom 12, Januar 2017. Das Beweisthema ist Ihnen 
mit dem Untersuchimgsauftmg und dem Beweis­
beschluss zu gegangen. Der jeweilige Beweisbe­
schluss ist Ihnen und den Mitgliedern bekannt. 
A uf eine Verlesung kann daher verzichtet wer­
den. Die erforderlichen Aussagegenekmigungen 
liegen den Ausschussmitgliedern als Tischvor­
lage vor.

Sehr geehrte Herren, nach den Vorschriften der 
Strafprozessordnung, die im Untersuchungsver- 
fahren sinngemäße Anwendung finden, und den 
Vorschriften des Gesetzes zur Regelung des 
Rechts der Untersuchungsausschüsse des Deut­
schen Bundestages - im Folgenden verwende ich 
die Abkürzung PUAG - muss ich Sie zunächst be­
lehren. Sie sind als Zeuge verpflichtet, die Wahr­
heit zu sagen. Ihre Aussagen müssen daher rich­
tig und vollständig sein, Sie dürfen nichts weg­
lassen, was zur Sache gehört, und nichts hinzufü­
gen, was der W ahrheit widerspricht.

Ich habe Sie außerdem auf die möglichen straf­
rechtlichen Folgen eines Verstoßes gegen die 
Wahrheitspflicht hinzu weisen. Danach kann der­
jenige, der vor dem Untersuchungsausschuss un­
eidlich falsch aussagt, gemäß § 153 StGB mit 
Freiheitsstrafe von drei Monaten bis zu fünf Jah­
ren bestraft werden.

Nach § 22 PUAG können Sie die Auskunft auf 
solche Fragen verweigern, deren Beantwortung 
Sie selbst oder Personen, die im Sinne des § 52 
Absatz 1 StPO Ihre Angehörigen sind, in die Ge­
fahr bringen würde, einer Untersuchung nach ge­
setzlich geordneten Verfahren ansgesetzt zu wer­
den. Dies betrifft neben Verfahren wegen einer 
Straftat oder Ordnungswidrigkeit auch Diszipli­
narverfahren,

Sollten Teile Ihrer Aussage aus Gründen des 
Schutzes von Dienst-, Privat- oder Geschäftsge­
heimnissen nur in  einer nach der Geheimscliutz- 
ordnung des Bundestages eingestuften Sitzung 
möglich sein, bitte ich Sie um einen Hinweis, da­
m it eine entsprechende Einstufung erfolgen 
kann.

Haben Sie bis hierhin noch Fragen? - Das ist 
nicht der Fall.

Nach diesen notwendigen Vorbemerkungen darf 
ich Ihnen den geplanten Ablauf kurz darstellen; 
Zu Beginn haben Sie jeweils nach § 24 Absatz 4 
PUAG Gelegenheit, zum Beweisthema im  Zusam­
menhang vorzutragen, wenn Sie das möchten. 
Anschließend erhalten dann die Mitglieder der 
Fraktionen das Wort für Nachfragen immer ent­
sprechend der Stärke. Es beginnt, m it der 
CDU/CSU, sofern nicht der Vorsitzende von sei­
nem Fragereclit zunächst Gebrauch macht, Sie 
müssen aber nicht im Zusammenhang vortragen, 
w ir können auch gleich m it Fragen beginnen. Das 
ist dann Ihre freie Entscheidung,

Haben Sie zum Ablauf so weit noch Fragen? - Das 
ist nicht der Fall. Dann, Herr Milbradt, darf ich 
Sie bitten, uns noch mal zu verlassen. W ir wer­
den Sie dann rechtzeitig rufen, wenn w ir mit 
Ihrer Vernehmung beginnen.

Wenn Herr Milbradt den Saal verlassen hat, be­
ginnen w ir mit der Vernehmung von Herrn 
Cremer.
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Vernehmung des Zeugen 
Jörg Milbradt

Vorsitzender Clemens Binningen W ir beginnen 
m it der Vernehmung von Herrn Milbradt.

Herr M ilbradt, nachdem ich Ihnen bereits den 
Gegenstand der Vernehmung erläutert, Sie zur 
Wahrheit ermahnt und belehrt habe, kommen wir 
zunächst zur Vernehmung zur Person. Wenn Sie 
uns noch mal Vorname, Name, Alter, Beruf oder 
letzten Beruf und den letzten Dienstort nennen 
würden.

Zeuge Jörg Milbradt: Mein Name ist Jörg M il­
bradt. Ich bin 73 Jahre alt. M ein Beruf ist der ei­
nes Diplom-Philologen. Von September 1991 bis 
Februar - -

Vorsitzender Clemens Bmninger: Sie brauchen 
nur - - Das können w ir nachher machen. Ich  
brauche jetzt nur den letzten Dienstort für die Be­
fragung zur Person.

Zeuge Jörg Milbradt: Den wollte ich jetzt gerade 
nennen,

Vorsitzender Clemens Binningen Ah ja.

Zeuge Jörg Milbradt: Von September 91 bis Feb­
ruar 2004 war ich in der Verfassungsschutzbe­
hörde des Landes Brandenburg tätig. Nunmehr 
lebe ich als Rentner in Berlin.

Vorsitzender Clemens Binningen Wunderbar.
Und der Dienstort war Potsdam dann?

Zeuge Jörg Milbradt: Bitte?

Vorsitzender Clemens Binningen Der Dienstort 
war dann Potsdam?

Zeuge Jörg Milbradt: Ja.

Vorsitzender Clemens Binningen Jawohl. Danke 
schön.

Dann kommen w ir zur Vernehmung zur Sache. 
Herr M ilbradt, ich habe ja vorhin gesagt: Wenn 
Sie möchten, könnten Sie zunächst zum Untersu­
chungsgegenstand im Zusammenhang vortragen,

und dann würden w ir anschließend m it Fragen 
weitermachen. Wenn nicht, würden w ir gleich 
m it Fragen beginnen. Es ist ganz allein Ihre Ent­
scheidung, Wie sollen w ir verfahren?

Zeuge Jörg Milbradt: Ich möchte gerne die Mög­
lichkeit nutzen, zusammenhängend vorzutragen.

Vorsitzender Clemens Binningen Dann haben 
Sie das Wort.

Zeuge Jörg Milbradt: Sehr geehrter Herr Vorsit­
zender! Sehr geehrte Damen und Herren Abge­
ordnete! Meine Erklärung umfasst drei Themen- 
komplexo. Zunächst sei mir erlaubt, kurz meine 
Tätigkeit bei der brandenburgischen Verfassungs­
schutzbehörde zu umreißen, da ich hoffe, dass 
daraus ersichtlich wird, in welchem Umfange 
und in welchem Grade ich im Blick auf den LTn- 
tersuchungsgegenstand dieses Ausschusses, der 
mich geladen hat, hier und heute auskunftsfähig 
bin.

Im  September 1991 habe ich meine Arbeit als Re­
ferent für Auswertung beim Arbeitsstab Verfas­
sungsschutz im Ministerium des Innern des Lan­
des Brandenburg aufgenommen, Der anfangs 
winzige Persanalkörper dieses Stabes - er bestand 
zunächst aus kaum mehr als einem halben Dut­
zend Leute - wuchs sich allmählich zu einer re­
gelrechten Ministerialabteilung aus, und als sich 
Referatsstrukturen herausgebildet hatten, habe 
ich zunächst faktisch und ab Juli 1994 m it förm li­
chem Auftrag das Referat Auswertung geleitet.

Im  April 2001 wurde ich an die Spitze eines neu 
gebildeten Referats für Grundsatz- und Präventi- 
onsfragen des politischen Extremismus und für 
Kommunikation gestellt, Seither war ich nicht 
mehr unmittelbar mit dem Auswertungsgeschäft 
befasst, mittelbar aber doch, Zum einen hatte ich 
in meiner neuen Funktion umfassende Berichte 
und Analysen zu erstellen, wofür ich selbstver­
ständlich Unterlagen des Ausw’ertungsreferates 
beiziehen musste. Nur: Eigene Recherchen und 
Rechercheaufträge im Auswertungsbereich gehör­
ten nicht mehr zu meinem Metier.

Zum anderen hatte ich seit November 1996 zu­
sätzlich die Funktion des stellvertretenden Lei-
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ters der Verfassungsschutzabteilung inne. Des­
halb hat mich der jeweilige Abteilungsleiter nach 
seinem Ermessen m it ausgewählten Informatio­
nen zu sämtlichen Aspekten der Verfassungs­
schutzarbeit versorgt und von Fall zu Fall m it 
m ir Handlungsoptionerl und strategische Ent­
scheidungen der Verfassungsschutzbehörde erör­
tert - dies noch umfänglicher, nachdem ich im 
A pril 2001 zum ständigen Vertreter des Abtei­
lungsleiters ernannt worden war. Zu ergänzen ist, 
dass ich von Oktober 1999 bis Januar 2000 wäh­
rend der Vakanz des Leitungspostens kommissa­
risch die Verfassungsschutzabteilung geleitet 

- habe.

Im  Februar 2004 endete meine Tätigkeit im M i­
nisterium des Innern des Landes Brandenburg. 
Seither hatte ich keine Berührung mehr mit den 
Akten des Verfassungsschutzes und den Vorgän­
gen, die in ihnen fixiert sind.

Die Materie, m it der ich m id i im Ministerium be­
schäftigt hatte, ist m ir in den verflossenen 13 Jah­
ren fern gerückt. Erst als mich vor knapp vier 
Wochen die Ladung zur Vernehmung erreicht - 
hat, habe ich Gelegenheit gesucht, mich neuer­
lich in die einschlägigen Akten einzulesen, um  
meine inzwischen recht verblassten Erinnerun­
gen aufzufrischen. Dass ich dabei bei weitem  
nicht alle Erinnerungslücken schließen konnte, 
dürfte begreiflich sein.

Wichtiger aber ist nach meinem Dafürhalten, 
dass mir, wenn auch eine nicht geringe Menge an 
Detailwissen sich aus meinem Gedächtnis verlo­
ren hat, die maßgeblichen Problemkonstellatio- 
nen und Konfliktlinien der damaligen Verfas- 
sungsschutzarbeit sehr wohl noch oder wieder 
gegenwärtig sind, Auf sie möchte ich im Folgen­
den eingehen.

Vom ersten Tage meiner Arbeit im Innenministe­
rium Brandenburg war mir bewusst, dass die Ver­
fassungsschutzarbeit sich in erster Linie auf eine 
Herausforderung konzentrieren müsse: auf den 
Rechtsextremismus, Zumal in seiner gewaltför­
migen Ausprägung bedrohte er unübersehbar die 
Sicherheit des Landes und seiner Bewohnerin­
nen und Bewohner. Darüber hinaus erwies er 
sich als ein soziales und sozialpsychologisches,

als ein gesellschafts- und bildungspolitisches 
Problem höchst beunruhigenden Ausmaßes,

So ist der brandenburgische Verfassungsschutz 
dieses Problem m it aller Energie, mit allen ihm  
an die Hand gegebenen M itteln und mit hohem 
Engagement angegangen. Aus diesem Grunde 
kann ich den in der Öffentlichkeit mehrfach er­
hobenen Vorwurf, der Verfassungsschutz habe 
den Rechtsextremismus verharmlost, nachlässig 
und mit untauglichen Mitteln beobachtet und 
sein Erstarken hingenommen, ja womöglich 
durch fehlerhafte Operationen gar noch begüns­
tigt, jedenfalls für die brandenburgische Behörde 
keineswegs gelten lassen. Er ist in meinen Augen 
ganz und gar unzutreffend, mehr noch: Ich emp­
finde ihn als persönliche Kränkung, da er die Ab­
sichten und die Erfolge der auch von m ir mitge­
stalteten Verfassungsschutzarbeit negiert.

Lediglich an zwei ausgewahlten Beispielen w ill 
ich, ohne dass ich dabei den Untersuchungsge­
genstand dieses Ausschusses aus dem Auge ver­
liere, die durchaus wirkungsvollen Bemühungen 
der damaligen Verfassungsschutzarbeit illustrie­
ren.

Zu Anfang der 90er-Jahre wurde zwischen den 
Verfassungsschutzbehörden folgende Frage dis­
kutiert: Können oder sollen jene mehr oder weni­
ger unstrukturierten Cliquen junger Leute, die 
sich selbst als Feinde von Menschen ausländi­
scher Herkunft, von politisch Andersdenkenden 
und von ihnen missliebig erscheinenden sozialen 
Gruppen fühlen und deshalb bei Gelegenheit, zu­
meist spontan, solche Menschen angreifen, ver­
letzen oder gar töten, Beobachtungsgegenstand 
des Verfassungsschutzes sein, obwohl ihnen 
doch die Merkmale der Organisiertheit, einer ge­
festigten ideologischen Gesinnung und eines 
planvollen Handelns fehlen? Genüge es denn 
nicht, dass einerseits die Strafverfolgungsbehör­
den, andererseits die Sozialarbeit sich mit diesen 
Gruppen befassen?

Die brandenburgische Verfassungsschutzbehörde, 
für die ich in dieser Sache oftmals das Wort er­
greifen durfte, hat vehement die gegenteilige Auf­
fassung verfochten, die nämlich, dass hier eine 
neue Form rechtsextremistischer Personenzusam-
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menschlüsse zutage trete, die vom Verfassungs­
schutz beobachtet werden müsse. Hier ist nicht 
der Ort, die Gründe für diese Auffassung, die im  
Übrigen nach und nach allgemein akzeptiert 
wurde, auszubreiten. Nur einen Grund nenne 
ich; Die Grenzen zwischen losen Cliquen von 
Ausländerfeinden, miteinander vernetzten Skin­
head-Gruppen und Skinhead-Organisationen m it 
eindeutig rassistischer Gesinnung waren durch­
aus fließend. Für den Verfassungsschutz kam 
und kommt es darauf an, dieses gesamte Spekt­
rum im Blick zu behalten.

Für die brandenburgische Behörde hat nament­
lich eine Quelle überaus reichhaltige und detail­
lierte Informationen zu allen Segmenten dieses 
Spektrums geliefert, die Quelle „Piatto". Auf sie 
werde ich sogleich zuxückkommen.

Zuvor aber liefere ich das zweite angekündigte 
Beispiel; „Bringt die Beobachtungstätigkeit des 
Verfassungsschutzes überhaupt einen erkennba­
ren Nutzen?“ , w ird nicht selten gefragt. Lässt sie 
nicht bloß mehr oder minder geheime Akten­
berge anschwellen, und sind die Verfassungs­
schutzberichte, die die Öffentlichkeit erreichen, 
nicht mehr oder minder belanglos? Ich antworte: 
Ein greifbarer Nutzen neben anderen schlägt sich 
in Vereinsverboten nieder, durch welche die For­
mierung der rechtsextremistischen Szene gestört 
und deren propagandistische Wirkung einge­
dämmt wird.

Die Dossiers, auf die sich die Verbotsverfügungen 
inhaltlich stützen, werden überwiegend vom Ver­
fassungsschutz erstellt. So fußte etwa das ge­
richtsfeste Verbot, das der Innenminister des 
Landes Brandenburg 1997 gegen die „Kamerad­
schaft Oberhavel“ ausgesprochen hat, zu ganz 
wesentlichen Teilen auf Daten, die die Quelle 
„Piatto“ geliefert hatte. Informationen derselben 
Quelle halfen dabei, das 1995 gegen die „Direkte 
Aktion/Mitteldeutschland“ verhängte Verbot 
durchzusetzen, und von ihr stammten auch sub­
stanzielle Erkenntnisse über die „Blood & Ho- 
nour Division Deutschland", gegen die der Bun- 
desinnenministei 2000 eine Verbotsverfügung er­
ließ.

Im Schlussteil meiner Erklärung möchte ich zu 
ebendieser Quelle „Piatto", Carsten Szczepanski,

einige Feststellungen treffen. Dabei lenke ich den 
Blick nochmals zurück auf die Anfangsphase des 
brandenburgischen Verfassungsschutzes. Wie er­
wähnt, hat der brandenburgische Verfassungs­
schutz von Anbeginn sein Ermittlungsinteresse 
auf den Rechtsextremismus konzentriert, A n ­
fangs musste er sich dabei auf die Analyse öffent­
lich zugänglicher Informationen und die Berichte 
anderer Behörden beschränken, da ihm der Ein­
satz naclxrichtendienstlicher M ittel nicht gestattet 
war. Erst nachdem das Gesetz über den Verfas- 
sungsschutz im Land Brandenburg vom 5. A pril
1993 in  Kraft getreten war, konnte die Verfas­
sungsschutzbehörde sich Schritt für Schritt die 
Ressourcen für nachrichtendienstliche M ittel be­
schaffen und darangeheii, menschliche Quellen 
zu gewinnen.

Dieser Anfang gestaltete sich für die noch junge 
und kleine Behörde mühsam und schwierig, So 
war allen Beteiligten und gerade auch m ir selbst 
schmerzlich bewusst, dass w ir unseren Auftrag, 
die rechtsextremistischen Spektren auszuleuch­
ten, angesichts praktischer Beschränkungen zu­
nächst nur unvollkommen erfüllen konnten, 
während w ir gleichzeitig wahrnehmen mussten, 
dass die rechtsextremistische Szene sich verbrei­
terte und verfestigte,

In dieser Situation erhielt die Behörde im Juli
1994 das Angebot des Untersuchungshäftlings 
Carsten Szczepanski, Informationen aus der m ili­
tanten rechtsextremistischen Szene zu liefern. 
Sofern w ir unterstellen durften, dass dieses An­
gebot ernst gemeint war und w ir substanziell 
wertvolle Erkenntnisse zu gewärtigen hatten - 
diese Annahme hat sich dann auch nach gehöri­
ger Prüfung als zutreffend erwiesen musste uns 
eine solche Möglichkeit, Licht in die Hinter­
gründe und Abgründe der Szene zu gewinnen, 
hochwillkommen sein.

Dem stand entgegen, dass Szczepanski nicht nur 
eine langjährige Karriere als militanter Rechtsex­
tremist aufwies, sondern beschuldigt wurde, an 
einem versuchten Moid aus rassistischen M oti­
ven beteiligt gewesen zu sein, und seinem Pro­
zess entgegensah. Aus diesem Grunde wäre die 
Verfassungsschutzbehörde selbstverständlich 
niemals und unter keinen Umständen von sich
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aus werbend auf Szczepanski zugegangen. Nun  
aber hat er sich selbst angeboten.

Der damalige Leiter der Verfassungsschutzabtei­
lung hat - so darf ich sagen - das Für und Wider 
einer positiven Reaktion auf dieses Angebot skru­
pulös abgewogen und in seine Überlegungen 
auch seine engsten Mitarbeiter, zu denen ich zäh­
len durfte, einbezogen. Schließlich hat er sich da­
für entschieden, diesen derart eröffheten operati­
ven Zugang zur Szene zu nutzen. W ie hochprob- 
lematisch diese Entscheidung war, ist keinem Be­
teiligten verborgen geblieben. Aber die vernünfti­
gen Gründe dafür überwogen und haben auch 
mich persönlich überzeugt.

Zugespitzt formuliert; Der Einsatz Szczepanskis 
als Quelle war im Hinblick auf seine Person und 
seine Vita ein offenkundiges moralisches Übel. 
Aber es wäre aus damaliger Sicht ein noch größe­
res objektives Übel gewesen, auf seine Dienste zu 
verzichten, da sich die Behörde in  diesem Falle 
wissentlich und sehenden Auges eines wirksa­
men Mittels begeben hätte, den Rechtsextremis­
mus in Brandenburg einzudämmen. So fiel die 
Entscheidung zugunsten des kleineren Übels.

Noch während Szczepanskis Zuverlässigkeit als 
Informant geprüft wurde, ist der Innenminister, 
Herr Z iel, über diese heikle Quelle informiert 
worden, nach Ausweis der Akten spätestens 
1995, Anderslautende Aussagen vor dem ersten 
NSU-Untersuchungsausschuss sind unzutreffend.

Herr M inister Ziel hat, so seine öffentliche Be­
kundung im Nachhinein, Rat von verschiedener 
Seite eingeholt, etwa von Ignatz Bubis, dem da­
maligen Vorsitzenden des Zentralrats der Juden 
in Deutschland. Herr Bubis sollte ihm selbstver­
ständlich nicht die Entscheidung abnehmen, son­
dern als moralische Autorität das moralische D i­
lemma bewerten, Bubis habe gesagt; Ihr Branden­
burger könnt nicht nur, ihr müsst diese Quelle 
nutzen.

Herr M inister Ziel hat außerdem die Parlamenta­
rische Kontrollkommission des Landtags Bran­
denburg über den Fall unterrichtet. Auch die 
PKK hat sich mit dem Einsatz dieses Informati­
onsbeschaffers einverstanden erklärt. Jahre später 
hat sie das in einer einvernehmlich formulierten

Presseerklärung öffentlich bestätigt. Zudem ha­
ben der Vorsitzende der PKK und der PDS-Ver- 
treter in  der Kommission in  jeweils eigenen Er­
klärungen deutlich gemacht, dass auch in der 
Rückschau diese Entscheidung gerechtfertigt ge­
wesen sei. Im gleichen Sinn hat sich Herr Innen­
minister Schönbohm über die Verfahrensweise 
seines Vorgängers geäußert.

Hat nun also der Verfassungsschutz etwa in klan­
destinem Alleingang sich im Morast skandalöser 
Gewissenlosigkeit verirrt? Das kann doch ange­
sichts der Billigung durch die eben erwähnten 
hohen Repräsentanten von Legislative und Exe­
kutive wahrlich nicht mit Fug behauptet werden.

A uf die breit gestreuten und gewichtigen Er­
kenntnisse, die Szczepanskis Berichte dem bran- 
denburgischen Verfassungsschutz ermöglicht ha­
ben, gehe ich an dieser Stelle nicht im Einzelnen 
ein. Erwähnt sei lediglich, dass diese Berichte 
den Verfassungsschutz auch in die Lage versetzt 
haben, die Polizei auf geplante Straftaten hinzu- 
weisen und ihr Ansätze zur Aufklärung begange­
ner Straftaten zu liefern. Dies trifft nun eben auch 
auf den NSU-Komplex zu.

Bekanntlich hat die Quelle „Piatto“, w ie in einer 
Meldung derbrandenburgischen Verfassungs- 
schutzbehörde vom 9. September 1998 festgehal­
ten, deutliche Hinweise auf namentlich bekannte 
Kontaktpersonen des NSU-Trios in Chemnitz ge­
geben. Da diese Hinweise einen allseits seit lan­
gem gesuchten Ansatz zum Aufspüren des Trios 
boten, hat die hrandenburgische Verfassungs­
schutzbehörde mit der thüringischen vereinbart, 
dass die von der Quelle „Piatto“ gelieferten Infor­
mationen in geeigneter Weise dem LKA Thürin­
gen übermiUelt werden. „In geeigneter Weise“ 
heißt in diesem Falle „ohne nachverfolgbare An­
gaben zur Herkunft der Information“, denn das 
war zum Schutze der Quelle, von der ja auch 
noch weitere Informationen hierzu erwartet wer­
den konnten, unabdingbar.

W ie ich den Akten entnommon habe, ist die in  
Rede stehende Information absprachegemäß von 
Bediensteten des thüringischen Landesamtes für 
Verfassungsschutz mündlich im Landeskriminal- 
amt Thüringen vorgetragen worden. Ob dort aus
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dieser Information die richtigen und erforderli­
chen Folgerungen abgeleitet wurden oder nicht, 
steht auf einem anderen Blatt. Aber immerhin 
gab es damals bereits und auch in der Folgezeit 
Observationen und T  elefo nüb erw a c h u ngs m ah - 
nahmen verschiedener Sicherheitsbehörden, die 
sich gegen die von „Piatto“ benannten Chemnit­
zer Jan Werner und Antje H  richteten. Für 
mich ist deshalb nicht ersichtlich, welche rein 
operativen Maßnahmen darüber hinaus dis Infor­
mationen aus Brandenburg hätten auslösen kön­
nen oder sollen.

Dass alle diese Maßnahmen nicht die Ergreifung 
der Bombenbauer aus Jena zu bewirken vermoch­
ten, fand ich beklagenswert. Denn schon damals 
sah die Verfassungsschu tzbehörde Brandenburg - 
und keineswegs nur auf diese Personengruppe 
bezogen - die Gefahr eines Rechtsterrorismus. 
Entsprechend hat sie beispielsweise in ihren Jah­
resberichten von 2000 und 2001 darauf verwie­
sen, dass mindestens Ansätze zum Rechtsterro­
rismus in Deutschland erkennbar seien.

Diese Feststellung traf sie selbstverständlich 
noch ohne Kenntnis der Mordtaten von Uwe 
Mundlos und Uwe Böhnhardt. Als diese 2011 
ans Licht kamen, war ich - nun seit langem kein 
Verfassungsschützer mehr - genauso entsetzt wie 
unzählige andere Menschen in diesem Land und 
erschüttert darüber, dass dio Sicherheitsbehörden 
das Trio nicht früher aufzuspüren in der Lage ge­
wesen waren,

Entsetzt bin ich heute aber auch deswegen, weil 
ich erfahren musste, dass in der Öffentlichkeit 
der ungeheuerliche Vorwurf erhoben wurde, der 
Verfassungsschutz Brandenburg habe seinerzeit 
der Polizei entscheidende Infonnationen vorent­
halten, damit die Ergreifung des NSU-Trios verei­
telt und sei deshalb mindestens mitschuldig an 
der folgenden Mordserie von Uwe Mundlos und 
Uwe Böhnhardt, Dieser Vorwurf wird durch die 
Tatsachen widerlegt; er empört mich. Umso mehr 
hoffe ich, dass die Wahrheit am Ende durch­
dringt, - Ich danke,

Vorsitzender Clemens Binningen Herr Milbradt, 
vielen Dank für Ihre Ausführungen zu Beginn,
Ich würde zunächst als Vorsitzender ein paar w e­
nige Nachfragen an Sie stellen, und dann geht

das Fragerecht über an die Fraktionen, Nach mir 
beginnt dann die Fraktion Die Linke mit Frau 

Pau.

Gestatten Sie m ir ein ganz offenes Wort. Ich w ill 
jetzt gar nicht mit Ihnen über unterschiedliche 
Bewertungen in eine Diskussion einsteigen, Da­
für ist auch ein Zeuge nicht da und auch keine 
Beweiserhebung. Das kann man dann auf Podien 
und anderen Diskussionsveranstaltutigon ma­
chen. Es gibt ja auch einen Untersuchungsaus­
schuss in Brandenburg - ich weiß nicht, ob Sie 
dort auch noch gefragt sind als Zeuge; ich war 
schon dort, insofern kann das ja noch kommen -, 
wo der Fall ja sehr tief untersucht wird,

»

Ich w ill nur deutlich machen; W ir sind - - Ich 
habe emerseits verstanden: das moralische D i­
lemma, vor dem Sie standen, die schlechte Zu­
gangslage, die geringe Personalausstattung der 
Behörden in den 9Oer-Jahren in den neuen Bun­
desländern - das ist nicht nur in  Brandenburg so 
gewesen; das war auch in Thüringen so, in Sach­
sen - und der daraus entstandene Wunsch, einer­
seits eine aufkommende rechte Szene irgendwie 
zu kontrollieren und eben Quellen zu gewönnen; 
ich w ill mal fast sagen: um jeden Preis, w eil man 
sonst keine Zugänge hatte.

Trotzdem bleibe ich jetzt - aber w ir müssen nicht 
darüber diskutieren - bei meiner Bewertung,
Trotz dem von Ihnen doch auch sehr nachvoll­
ziehbar vorgetragenen Dilemma bleibe ich dabei 
und deshalb haben w ir es heute auch untersagt 
im  Gesetz -: Ein Verfassungsschutz, der einen 
versuchten Mörder annimmt als V-Mann, über­
schreitet für mich eine rote Linie. Und wenn eine 
Behörde darauf angewiesen ist, dass das der ein­
zige Zugang ist, um eine Szene aufzuklären, muss 
es auch andere. Wege geben in der Organisation, 
andere Quellen zu gewinnen. Sonst w ird das 
eben immer wieder Vorkommen.

Auch wenn er - das w ill ich auch nicht bestreiten 
- natürlich durch seine schlimme Tat in der 
Szene Zugänge hatte und Ihnen die Informatio­
nen gehen konnte; das sehen w ir schon auch al­
les. Aber w ir kommen oder ich persönlich kom­
me am Ende eben zu einer anderen Bewertung 
als Sie, weil w ir sagen: Das darf sich nicht w ie­
derholen, Das haben w ir heute auch im Gesetz
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ausgeschlossen, dass eben V-Leute, die wegen 
einem Verbrechen ja auch verurteilt sind, dann 
nicht mehr’ infrage kommen können,

Es darf nicht so w eit kommen, dass Sicherheits­
behörden sonst nichts einfällt, als m it solchen 
Leuten zusammenzuarbeiten. Aber das einfach 
nur, um deutlich zu machen, dass Ihre Ausfüh­
rungen schon nachvollziehbar sind - das ist Ihre 
Sicht der Dinge gewesen; Sie waren damals in  
deT Drucksituation, nicht w ir -, aber in der Be­
wertung sind w ir unterschiedlicher Meinung.
Das w ill ich einfach noch vorausschicken, dass 
hier kein falscher Eindruck entsteht.

Jetzt würden mich aber die praktischen Dinge in ­
teressieren. Waren Sie denn selber - - Ich kon­
zentriere mich auf das Jahr 98. ,,Piatto‘' war 
schon V-Mann, und es gab diesen Hinweis auf 
Werner, der Waffen besorgen soll für Skinheads, 
die auf der Flucht sind und dann Banküberfälle 
begehen, und jemand anderes soll Pässe zur Ver­
fügung stellen. Das ist alles soweit bekannt, auch 
im ersten Ausschuss aufgearbeitet; deshalb er­
spare ich m ir die Details.

Waren Sie damals irgendwie mit diesem Vorgang 
operativ befasst, und waren Sie auch dabei, als es 
diese Besprechung gab m it den Thüringer Verfas­
sungsschutzbehörden, ich glaube, auch den Sach­
sen? Und können Sie sich noch daran erinnern? 
Es ist ja schon eine Weile her; es sind bald 20 
Jahre,

Zeuge Jörg Milbradt: Dazu kann ich Folgendes 
sagen; M it der unmittelbaren operativen Arbeit 
war ich niemals befasst. An der Besprechung, auf 
die Sie Bezug nehmen, war ich nicht beteiligt.
Das halte ich allerdings im  Nachhinein für erklä­
rungsbedürftig. Diese Besprechung, auf die Sie 
Bezug nehmen, wurde vom Beschaffungsleiter 
der branden burgischen Behörde einberufen, und 
er erklärte m ir gegenüber zuvor, das sei eine 
reine Beschafferangelegenheit, es ginge nicht da­
rum, Erkenntnisse zu gewinnen oder zu bewer­
ten, sondern lediglich, operative Schritte zu be­
sprechen. Erst im  Nachhinein habe ich erfahren, 
dass bei den Personen, die aus den eingeladenen 
Behörden Thüringen und Sachsen kamen, auch 
jeweils die Auswertung vertreten war.

Ober das Ergebnis der Beratungen hatte - ■

Vorsitzender Clemens Binningen Entschuldi­
gung, wenn ich kurz unterbreche: Waren Sie 98 
verantwortlich für die Auswertung, oder waren 
Sie schon ständiger Vertreter des Abteilungslei­
ters?

Zeuge Jörg Milbradt: Beides.

Vorsitzender Clemens Binningen Beides: verant­
wortlich für die Auswertung und ständiger Ver­
treter?

Zeuge Jörg Milbradt: Ja.

Vorsitzender Clemens Binningen Gut.

Zeuge Jörg Milbradt: Nein, ständiger Vertreter 
noch nicht,

Vorsitzender Clemens Binningen Eben, ja.

Zeuge Jörg Milbradt: Nur Vertreter.

Vorsitzender Clemens Binningen Okay.

Zeuge Jörg Milbradt: Im Nachhinein hat dann 
der Beschaffungsleiter mich über das Ergebnis 
dieser Besprechung informiert, mündlich, we­
sentlich zusammengefasst, dass die Modalitäten 
der Informaüonsweitergabe an die Polizei bespro­
chen worden wären. Ein schriftliches Protokoll 
oder sonst ein Beleg für das Ergebnis dieser Sit­
zung findet sich in den Akten von Brandenburg 
nicht. Aber bei dem Aktenstudium zur Vorberei­
tung der heutigen Sitzung habe ich dann Akten­
stücke kennengelemt, die anderswoher stammen: 
ein zwischen Brandenburg und Thüringen offen­
bar abgestimmtes Papier und einen Bericht der 
sächsischen Teilnehmerin an dieser Besprechung 
m it Notizen ihres Vorgesetzten.

Kurz zusammengefasst, habe ich also damals nur 
diese Information erhalten und mich m it ihr auch 
zufriedengegeben, dass die Informationen an 
Thüringen in geeigneter Weise weitergegeben 
werden.

Vorsitzender Clemens Binninger: Ist denn dieser 
Hinweis, wenn Sie ja in der Auswertung waren,
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losgelöst von der Besprechung, bei Ihnen ja auch 
auf dem Tisch gelandet?

Zeuge Jörg Milbradt: Ja,

Vorsitzender Clemens Binninger: Und auch die 

Folgehinweise dann, die „Piatto" ja noch gegeben 

hat.

Zeuge Jörg Milbradt: Ja.

Vorsitzender Clemens Binninger: Ich habe mich 
gefragt - - Der Hinweis kommt ja so ein bisschen 
aus heiterem Himmel, also irgendwann da eben 
im  September, so wie von Ihnen skizziert, Dann 
kommen innerhalb kurzer Zeit mehrere Hinweise 
von „Piatto" zu dem Trio, oder das Thema W af­
fenbeschaffung oder Werner war immer noch 
nicht erfolgreich, er sucht immer noch nach der 
Waffe. Das dauert etwa zwei Monate, und dann 
ist wieder schlagartig Sense, Gleichzeitig wissen 
alle Akteure, die damit zu tun haben - Sie nicht, 
w eil Sie nicht bei der Besprechung waren, aber 
alle anderen Das Trio fehlt immer noch; es 
w ird im m er noch gesucht. Man weiß nicht, was 
Sache ist.

Ist da nie mal aj gefragt worden, warum „Piatto“ 
dann so schlagartig wieder aufhört mit diesem In ­
formationsaufkommen, was der Grund war, dass 
er zwei Monate sehr intensiv über die Aktivitäten 
von Werner berichten kann, dann nicht mehr? 
Und hat man mal erwogen, ihm einen Folge- - ei­
nen gezielten Auftrag zu geben? Das wäre ja auch 
eine Idee gewesen, zu sagen: Wenn du schon im ­
mer wieder Kontakt hast und da was davon hörst, 
kümmere dich noch mal gezielt darum. - Oder1 
hat man das gemacht, und es kam dann nichts 
mehr?

Zeuge Jörg Milbradt: In der Tat: Es war so, wie 
Sie es eben dargestellt haben. „Piatto" hatte einen 
ausdrücklichen Auftrag am 13., nein, am 9, Okto­
ber 1998 bekommen, neue Erkenntnisse zu den 
flüchtigen Neonazis aus Thüringen zu beschaf­
fen. Diese Erkenntnisse konnte er allerdings im ­
mer sozusagen nur am Rande seines eigentlichen 
Beobachtungs- und Rechercheauftrags gewinnen, 
näm lich die „Blood & Honour“-Beziehungen, die

Herstellung und Vertrieb von Fanzines, indizier­
ten CDs oder auch verbotswürdigen CDs usw. 
festzustellen.

Aber natürlich - und ich hatte es gesagt - erhielt 
er ausdrücklich den Auftrag, auch auf genau die­
ses Thema achtzugeben und sich darum zu küm­
mern, was er noch erfahren könnte.

Warum er nicht mehr erfahren hat und damit die 
In formationsserie abbricht, gibt es zwei Gründe 
aus meiner Sicht. Das eine war: Von vornherein 
konnte Szczepanski nicht allzu insistierend 
nachfragen, da er gegenüber seinen Gesprächs­
partnern in Chemnitz ja nicht hätte glaubhaft vor­
spiegeln können, was ihn so brennend an diesem 
Trio interessiere. So musste er also vorsichtig 
Vorgehen. Das hat er offenbar auch getan.

Aber es kommt noch ein Zweites hinzu: Am  
16. Oktober wurde eine große Lieferung von 
„Landser“-CDs beschlagnahmt in Chemnitz. Den 
Hinweis dazu verdankten die Sicherheitsbehör­
den eben „Piatto". Damals kam in der Szene sein 
schnell der Verdacht auf, es müsse einen Verräter 
geben, und womöglich sei der Verräter Szcze­
panski, Szczepanski ist es gelungen, diesen Ver­
dacht. nicht völlig zu zerstreuen, aber doch etwas 
zurückzudrängen. Aber ein gewisses Misstrauen 
blieb bei seinen Gesprächspartnern, obwohl er 
mit ihnen weiter in Kontakt blieb und auch an­
dere Informationen von ihnen empfangen hat. 
Aber das war ein weiteres Warnsignal für ihn, 
keine Fragen zu stellen, die diesem Verdacht nur 
noch nachträglich weitere Nahrung hätten geben 
können.

Und wenn ihm also Jan Werner oder Antje P H  
oder andere nichts mehr erzählt haben, so hatten 
wir das eben einfach hinnehmen müssen auf­
grund der eben dargesteiiten Konstellation.

Vorsitzender Clemens Binningen Ich bin gerade 
am Suchen; deshalb habe ich hier geblättert. Jetzt 
mache ich es aus dem Gedächtnis raus, weil ich 
es so schnell nicht finde. Das Informationsauf- 
kommen von „Piatto“ endet eben nach knapp 
zwei Monaten, Dann geht es um eine SMS, die er 
bekommt, relativ am Ende dieser zwei Monate, 
auf sein Hand}' von Jan Werner, mit dem Satz:
Wo bleiben die Bums? - Ist Ihnen das bekannt

1Ö. Wahlperiode Deutscher Bundestag - Stenografischer Dienst Seite 13 von 31



Vorläufiges Stenografisches Protokoll 45 I

3, Untersuchungsausschuss

geworden, soi es damals oder jetzt im Zuge der 
Vorbereitung? Ich w ill nur wissen - - W eil nur 
dann macht es Sinn, dass w ir es mit Fragen 
durchgehen.

Zeuge Jörg Milbradt: Also, wenn ich in  einem 
Punkte zuvor präzisieren darf: Diese SMS kam 
am 25. August, also eher am Anfang.

Vorsitzender Clemens Binningen Ah, die kam
am - - Entschuldigung, am Anfang, ja.

Zeuge Jörg Milbradt: Diese SMS ist der damali­
gen Verfassungsschutzbehörde, und zwar keinem  
ihrer Bediensteten, bekannt geworden. Denn - 
das ist ja im  anderen Zusammenhang auch schon 
breit erörtert und dargestellt worden - an eben­
dem Tage, an dem diese SMS auflief, wurde das 
Handy von „Piatto“ ausgetauscht, da zuvor be­
kannt geworden war, dass es - im Jargon zu spre­
chen - verbrannt war. Demi andere Sicherheitsbe­
hörden hatten festgestellt, dass Jan Werner mit ei­
nem Partner telefoniert, dessen Handy? auf das In ­
nenministerium Brandenburg zugelassen war. 
Also hatte - -

Vorsitzender Clemens Binningen Wie kam das
denn raus?

Zeuge Jörg M ilbradt: Bitte?

Vorsitzender Clemens Binningen W ie kam das
denn raus, dass man gemerkt hat - - Man über­
wacht Werner, und dann stellt irgendjemand fest, 
der ruft ja bei einer Nummer an vom Ministe­
rium,

Zeuge Jörg M ilbradt: Ja. Es hätte zwei Möglich­
keiten gegeben; eine ist tatsächlich eingetreten. 
Das BfV hatte eine G-lO-Maßnahme gegen Jan 
Werner und hat am 17. Juli uns in Brandenburg 
den Hinweis gegeben, dass das Handy aufgefallen 
ist, und der Schluss drängte sich natürlich auf: 
Das kann also nur im  Besitz einer Quelle gewe­
sen sein.

Nachträglich, und zwar jetzt erst durch das Ak­
tenstudium, ist bekannt geworden, dass, solange 
das Handy noch - - dieses Handy in den Händen 
Szczepanskis war, es auch dem LKA Thüringen 
hätte auffallen müssen. Denn ab 3. August, also

noch lange vor dem Austausch des Handys, hat 
das LKA Thüringen eine eigene Telefonüberwa­
chungsmaßnahme gegen Jan Werner begonnen. 
Das LKA Thüringen hat also offenbar die glei­
chen Feststellungen treffen müssen wie das BfV, 
hat sich aber - -

Vorsitzender Clemens Binningen N ur später.

Zeuge Jörg Milbradt: Bitte?

Vorsitzender Clemens Binningen N ur später, 
glaube ich.

Zeuge Jörg Milbradt: Etwas später, ja. Wie gesagt, 
der Hinweis vom BfV stammt vom Juli: das LKA  
Thüringen hat Anfang August begonnen zu über­
wachen. Aber das LKA Thüringen hat niemals d i­
rekt oder indirekt eine Anfrage beim Innenminis­
terium Brandenburg gestellt, was es denn m it 
diesem Handy auf sich habe. So habe ich also 
auch diesen Zusammenhang erst jetzt beim Stu­
dium der Akten in Vorbereitung dieser Sitzung 
kennengelernt.

Nun zu dem Inhalt; der ist ja auch vielfach be­
sprochen worden, und die Interpretationsmög­
lichkeiten sind wahrscheinlich erschöpfend aus­
geleuchtet worden.

Vorsitzender Clemens Binningen Nur noch nicht 
von allen, deshalb fragen w ir Sie jetzt noch mal 
als Experte.

Zeuge Jörg Milbradt: Der nächstliegende Ge­
danke ist natürlich der, dass es um ein Waffenge­
schäft gehen könnte. „Piatto“ hat ja dann davor 
und danach berichtet, dass Jan Werner Waffen 
beschaffen möchte für das Trio. Und so liegt es 
nahe, dass er auch Szczepanski gefragt hat, ob er 
ihm dabei irgendwie helfen könne: einen Waffen­
händler vermitteln oder so etwas. Eine gute 
Quelle - und „Piatto“ war eine solche - hat natür­
lich nicht sofort gesagt: „Nein, das kann ich auf 
keinen Fall und werde ich niemals tun", sondern 
hat ihn womöglich hingehalten, und mit halben 
Ausflüchten geantwortet, aber so, dass das 
Interesse Werners nicht völlig erloschen war.

Dass „Piatto“ tatsächlich keine Waffen vermittelt 
oder gar selber besorgt hat, ergibt sich aus dem
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Folgenden; denn er berichtet ja noch mehrfach, 
dass Jan Werner weiter nach Waffen sucht und 
noch immer keine gefunden hat. Und das ist 
auch das letzte Ergebnis dieser Serie von M e l­
dungen „Piattos" aus Chemnitz zu diesem Fall.

Vorsitzender Clemens Binningen Ich w ill gerade 
noch mal eben die SMS vorlesen: 25. August 
1998, 19.21 Uhr, M A T - die Stelle kommt 
gleich’ und der Text lautet eben nur: „Hallo. 
Was ist m it den Bums“, von Werner an „Piatto“. 
Daraus könnte man eben, so wie von Ihnen 
gerade skizziert, ja w irklich entnehmen, dass 
„Piatto“ auch mal signalisiert hat; Vielleicht wäre 
ich auch in der Lage.

Wissen Sie, ob man ihn mal gefragt hat, also ob 
man „Piatto“ gefragt hat, ob er wiederum von 
Werner auch beauftragt worden sei, sich nach 
Waffen umzuhören, und deshalb diese Erkennt­
nis erst zustande kam?

Zeuge Jörg Milbradt: Das konnte nicht gesche­
hen, w eil eben gerade diese SMS - allen Zweifeln 
daran zuwider, so betone ich das - von der bran- 
denburgischen Verfassungsschutzbehörde gar 
nicht mehr zur Kenntnis genommen worden war, 
da sie eben auf dem Handy auflief, das am selben 
Tage wenige Stunden später ausgetauscht wurde. 
Und das, was auf diesem Handy aufgelaufen war 
an diesem Tage, wurde dann nicht mehr erkannt 
und ausgewertet, sodass also auch diese SMS erst 
sehr viel später, nachdem die Akten offengelegt 
wurden, auch der brandenburgischen Verfas­
sungsschutzbehörde bekannt geworden ist. Inso­
fern konnte sie also auch keine Fragen daran 
knüpfen.

Vorsitzender Clemens Binningen Jetzt muss ich 
sagen: Sie sind ja ein sehr erfahrener Verfas­
sungsschützer; das merkt man an Ihrem Vortrag. 
Da tue ich mich jetzt ein bisschen schwer damit, 
m it der Erklärung. Wenn ein V-Mann ein Handy 
bekommen hat, m it dem man in der Szene Kon­
takte pflegen kann, und auch die Nummer dieses 
Handys verbreitet - sonst kann ihn ja keiner anru- 
fen - und man irgendwann merkt: „Achtung, 
Handy ist aufgeflogen als Diensthandy; wenn das

rauskommt, ist er enttarnt; der braucht ein ande­
res Handy, also komplett anderes, andere SIM- 
Kaxte, andere Nummer, alles anders“ , und man 
macht diesen Handyaustausch am Tag X  - hier 
wohl der 25. August -, -

Zeuge Jörg Milbradt: 25. August, ja.

Vorsitzender Clemens Binningen - dann ist es 
jetzt für mich wirklich eher lebensfremd, dass ein 
Verfassungsschützer, der das Handy ja dann wie­
der in Empfang nimmt, physisch, schon nicht aus 
purem Eigeninteresse draufguckt, ob an diesem 
Tag oder in  den nächsten Tagen noch irgendwel­
che Nachrichten von anderen Neonazis darauf 
eingehen, weil seine Gesprächspartner ja noch 
gar nicht - hoffentlich, ja? - wissen können, dass 
ih r Szenekamerad da eine andere Nummer hat 
und unter der ja nicht mehr zu erreichen ist. Also 
eine schönere Quelle, risikoloser da mal draufzu­
gucken, kriegt man ja nicht. Und jetzt w ird uns 
erklärt, man hat das Handy ausgetauscht, und da 
hat niemand mehr aufs Display geguckt, vor lau­
ter Angst, es könnte eine SMS eingehen, und hat 
es weggeschlossen. Oder wie lie f das ab? Das 
leuchtet mir nicht ein. Also, so wenig Neugier 
würde ich keinem Verfassungsschützer unterstel­
len,

(Heiterkeit)

Zeuge Jörg Milbradt: Ich verstehe diesen Zweifel 
sehr wohl. Ich teile ihn in gewissem Maße auch. 
Also, das Handy war dann nur in der Hand des 
Beschaffers, der die Quelle „Piatto“ geführt hat. 
Der hat das Handy entgegengenommen, und 
dann wurde es weggeschlossen. Ich muss als 
Fehler der Behörde selbstverständlich einräu­
men, dass man es versäumt hat, eben das zu tun, 
was Sie beschrieben haben, also festzustellen, 
welche Nachrichten etwa noch auf dem Handy 
aufgelaufen sind. Das ist unprofessionell gelaufen 
und bedauerlich.

Vorsitzender Clemens Binningen Okay. Gut, 
dann habe ich für den Moment keine Fragen. - 
Dann würde das Fragerecht jetzt, an die Fraktio-

* Anmerkung Stenografischer Dienst: Die Fundstelle lautet: 
Mat A  TII-1/9, Seite 272,
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nen gehen. Es beginnt dann, wenn ich als Vorsit­
zender gefragt habe, bei der Fraktion Die Linke, 
und die Frau Pau hat das Wort.

Petra Pau (DIE LINKE): Erstens schließe ich mich 
den einführenden Äußerungen des Vorsitzenden 
bis auf eine Nuance an, was die Einschätzung be­
trifft. W ir haben einen kleinen Streit, was die 
Wirkung der Gesetzesänderung zum Thema V- 
Marin-Wesen betrifft. Aber alles andere - ■

Vorsitzender Clemens Binningen Es wäre ja auch 
zu schön gewesen, wenn du mir in allem recht 
gegeben hättest.

Petra Pau (DIE LINKE): - genau - muss ich dann 
jetzt hier auch nicht im Zeitkontingent der L in ­
ken wiederholen,

Zu den Fragen, die der Vorsitzende gerade am 
Schluss m it Ihnen erörtert hat, w ill ich einfach 
hier auch für das Protokoll nur festhalten, dass 
ich es - na ja, wie formuliere ich es? - mindestens 
merkwürdig finde, dass man den Inhalt des Spei­
chers des Handys, welches abgegeben wurde, 
nicht bis zuletzt ausgewertet hat, während man - 
das ist uns gerade übersandt worden - die Tele­
fonabrechnungen akribisch bis zur Abmeldung 
des Anschlusses bis heute vorrätig hat und uns 
jetzt hier an dieser Stelle auswertungsfällig vor­
legt.

(freue Mihalic (BÜNDNIS 
90/DIE GRÜNEN); Da geht 

es ja auch um Geld!)

Da geht es um  Geld; das kann natürlich der H in ­
tergrund sein. - Aber das ist erst mal nur die Fest­
stellung. Das können Sie uns heute ja auch nicht 
aufklären, warum das nicht geschehen ist.

Ich möchte gern noch mal zurückgehen in den 
Zeitraum der Beschaffung der Informationen, 
über die Sie eben mit dem Vorsitzenden auch 
schon gesprochen haben, zum Trio, Können Sie 
uns etwas sagen, wie dieser Kontakt nach Lim- 
bach-Oberfrohna zustande gekommen ist und seit 
wann der eigentlich bestand?

Zeuge Jörg M ilbradt: Ja. Da muss ich kurz zu­
rückblättern, Augenblick, bitte. Dieser Kontakt

bestand mindestens seit M itte 1997 und ergab 
sich daraus, dass Michael F r i H  ein bekannter 
Skinmusikproduzent war und Jan Werner eben­
falls ein Label vertrieb, Und Szczepanski war ja 
hochinteressiert daran, solche kommerziellen 
Kontakte zu nutzen, um über sie Informationen 
über Vorhaben und Strukturen der Skinhead- 
Szene zu gewinnen.

Es wurden damals auch von den beteiligten Per­
sonen Fußballturniere organisiert. Man besuchte 
gemeinsam entsprechende Skinhead-Konzerte, 
Die eine oder andere Fahrt unternahm man 
gemeinsam ins Ausland und Ähnliches mehr.

Petra Pau (DIE LINKE): Ja, Ich stelle mir ja die 
Frage: Also, zielsicher landet Carsten Szcze­
panski, „Piatto", bei seinem Praktikum im Laden 
von Frau F M K  Und Sie haben vorhin gesagt, 
dass er den Auftrag dann hatte, auch neben der 
Informationsbeschaffung rund um die Musik - 
„Landser“ usw. - nach Informationen zu suchen. 
Also stellt sich für mich schon noch mal die 
Frage: Wie kann jemand, der also jetzt dort ver­
pflichtet wurde als V-Person, zielgerichtet genau 
dort zum Praktikum landen? Ist das durch das 
Amt, auch durch biografische Studien und so, 
dann vorgeschlagen worden, angebalint worden? 
Oder wie haben Sie das - -

Zeuge Jörg Milbradt: Nein, der Vorschlag kam 
von Szczepanski selber; denn seine Kontakte rei­
chen noch länger zurück, als er darüber berichtet 
hatte oder Substanzielles berichtet hat. Und die 
Möglichkeit, dieses Überregionale - B&H- und 
Skinhead-Szene im Allgemeinen - aufzuklären, 
schien auch lohnend, dass die Verfassungs­
schutzbehörde keinen Grund gehabt hat, sich die­
ser Intention Szczepanskis entgegenzustellen,

Petra Pau (DIE LINKE): Ja. - Nun landet er - zufäl­
lig oder wie auch immer - diesen Treffer, liefert 
also Meldungen über die abgetauchten Skinheads 
usw. Wissen Sie denn, ob er einem aus diesem 
Trio, beispielsweise im Laden von Frau P K K  
oder sonst wo im Umfeld, selbst begegnet ist? 
Oder sind das alles nur - -

Zeuge Jörg Milbradt: Es gibt dafür nicht den ge­
ringsten Anhalt, In einer bestimmten Phase der 
Nachforschungen wurden ja allen Quellen, die in
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Betracht kamen, auch Fotos der drei Abgetauch­
ten vorgelegt, und keine Quelle, also auch Szcze- 
panski nicht, konnte sagen, dass sie irgendetwas 
zu den abgebildeten Personen wüsste.

Petra Pau (DIE LINKE): Ist er denn - ich frage das 
auch deshalb, w eil ich dazu nichts weiter gefun­
den habe - jemals damals dann auch noch mal 
befragt worden durch seine V-Mann-Führer, was 
er über diese jetzt hier abgelieferten, ja sehr rele­
vanten Informationen hinaus weiß vom Verbleib 
der drei oder wo die untergebracht sind oder ob 
er gegebenenfalls über andere Kontaktpersonen 
etwas über diese Skinheads gehört hat oder, wie  
w ir heute wissen, das NSU-Kerntrio?

Zeuge Jörg Milbradt: Ich hatte ja schon erwähnt, 
dass er den ausdrücklichen Auftrag von der Be­
schaffung erhalten hatte, nach Möglichkeit w ei­
tere Informationen zu beschaffen, und w ir hatten 
keinen Grund, daran zu zweifeln, dass er alle für 
ihn erreichbaren Informationen auch tatsächlich 
der brandenburgischen Verfassungsschutzbe­
hörde gemeldet hat.

Petra Pau (DIE LINKE): Gut. - Dann w ill ich an 
der Stelle jetzt mal einen Schnitt machen und 
noch mal zurückgehen in die Zeit seines Ange­
botes, für die Behörde tätig zu werden, und dann 
seiner Tätigkeüsauihahme, Können Sie uns etwas 
sagen, ob, bevor er in Untersuchungshaft kam 
und dieses Angebot untorbreitet hat, er schon mit 
einer Behörde des Landes oder des Bundes 
zusammengearbeitet hat?

Zeuge Jörg M ilbradt: M ir sind diese Spekulatio­
nen, dass es so sein könnte, bekannt. Ich kenne 
aber nicht den geringsten Anhaltspunkt dafür, 
dass es so gewesen ist. Definitiv ausschließen 
kann ich es nicht, weil diese Phase natürlich 
nicht im Blick des brandenburgischen Verfas­
sungsschutzes lag. Aber es erscheint m ir auch 
rein abstrakt, betrachtet höchst unwahrscheinlich; 
denn Szczepanski hat ja ganz offensichtlich Wert 
darauf gelegt, als eine in ihrem Informationsver­
halten hochgeschätzte Quelle zu gelten. Und so 
hätte es für ihn nahegelegen, sich auf entspre­
chende Erfahrungen schon mit anderen Behörden 
zu berufen. Das hat er nicht getan, sodass - ich

wiederhole - es für uns keinen Anhaltspunkt da­
für gegeben hat, dass diese Vermutungen zu tref­
fen könnten.

Petra Pau (DIE LINKE): Ich w ill Ihnen erklären, 
warum ich hier nachfrage, weil ich habe hier zu­
mindest Dinge, die sich m ir nicht erklären, bevor 
er überhaupt in Untersuchungshaft genommen 
wurde.

Ich habe im Jahr 2000 die Bundesregierung ge­
fragt - in einer Kleinen Anfrage; das ist die 
Drucksache 14/3936 vom 10.08.2000 -:

T rifft es zu, dass das BKA gegen
C. S, erm ittelt hat?
Wenn ja, wann, in  welchen Fällen
und m it welchem Ergebnis?

Die Antwort des BMI damals lautete; Nein, - Es 
ist aber nicht so, weil w ir finden in unseren Un­
terlagen unter anderem - das ist M A T  A  GBA- 
10d, ab Blatt 10 - über 30 Seiten Aussagen von 
Carsten Szczepanski in einem 129a-Verfahren 
gegen ihn und ein Dutzend andere Neonazis 
wegen Mitgliedschaft im Ku-Klux-Klan; also es 
gibt noch mehr Fragen. Und er sprudelt an 
bestimmten Stellen richtig so. Das Verfahren 
w ird irgendwann eingestellt, ohne dass es 
irgendwelche Folgen hat. Ich könnte jetzt noch 
weitere solche Dinge hier aufzählen.

Und für uns erschließt sich einfach nicht: Was 
war das Motiv, ihn jedes Mal davonkommen zu 
lassen, keinerlei Maßnahmen gegen ihn einzu­
leiten, nicht irgendwann Anklage zu erheben, 
sodass nach all unseren Erfahrungen, die w ir hier 
leider auch machen mussten, sich regelrecht auf­
drängt, dass er mit irgendeiner - - oder mindes­
tens eine Gegenleistung geliefert haben muss 
oder ihm eine Gegenleistung mit Einstellung der 
Verfahren gegeben wurde? Also, das ist Hinter­
grund meiner Fragen, Ich würde nachher auch 
Vorgänge, die sich im  Land Brandenburg abge­
spielt haben, bevor er dann zwei Jahre nach der 
Tat tatsächlich in Untersuchungshaft genommen 
wurde - - dort ereignet haben und wo sich ein­
fach nicht erschließt, warum sowohl Polizei als 
auch Justiz da nicht mehr tätig geworden sind. - 
N ur das zur Erläuterung.

18, Wahlperiode Deutscher Bundestag - Stenografischer Dienst Saite 17 von 31



Vorläufiges Stenografisches Protokoll 45 I

3. Untersuchungsausschuss

Zeuge Jörg Milbradt: Ja, ich kann dazu keino w ei­
teren Beiträge liefern. Ich gebe Ihnen recht, dass 
dieser Gedanke keineswegs abwegig ist. Aber 
noch einmal: Erkenntnisse dazu besitze ich nicht 
und besitzt die brandenburgisch Verfassungs­
schutzbehörde nicht,

Petra Pau (DIE LINKE): Gut. Dann kommen w ir 
nachher darauf zurück, auf die anderen.

Vorsitzender Clemens Binninger: Dann hat die 
SPD das Fragerecht. Kollege Grätsch.

U li Grötsch (SPD): Herr Milbradt, inwieweit ist 
Ihnen denn in Ihrer Zeit beim Verfassungsschutz 
der Name Toni M B B  begegnet?

Zeuge Jörg Milbradt: Natürlich ist er mir begeg­
net, da er ebenfalls eine Quelle des brandenburgi- 
schen Verfassungsschutzes war, der dann sehr 
viel kürzere Zeit als Quelle diente und dann auch 
abgeschaltet werden musste aus Gründen, die 
Ihnen wahrscheinlich bekannt sind, Ich kann an 
dieser Stelle, soweit Sie Ihre Frage nicht noch 
weiter zuspitzen, nur sagen, dass Beziehungen 
S H B B I zu Szczepanski nur äußerst lose und in 
keiner Weise für mich erkennbar ertragreich wa­
ren,

U li Grötsch (SPD): Was würden Sie denn sagen, 
wieso Herr Toni ! B B B  für Sie als V-Mann geeig­
net war und was ihn charakterlich dazu befähigt 
hat, als V-Mann tätig zu sein?

Zeuge Jörg Milbradt: S i^ ^ B  war insofern mit 
Szczepanski vergleichbar: ebenfalls mit der M u- 
sikvertriebsszene und Musikherstellungsszene 
verknüpft und wirkte in  ihr mit und war deshalb 
interessant, w eil er eben Vertriebswege, Produkti- 
onsörte und dergleichen mehr mitteilen konnte. 
Auch er hat durch seine Angaben dazu geholfen, 
dass durch Vermittlung der Verfassungsschutzbe­
hörde dann der Polizei auch Zugriffe gelingen 
konnten, die zur Beschlagnahmung und auch 
zum Teil zu Verurteilungen führten.

U li Grötsch (SPD): W ie würden Sie das denn im 
Nachhinein beurteilen? W eil Sie sagen, das mit 
den Zugriffen - - Halten Sie das für ein gesundes 
Maß, was an Aufklärungsarbeit betrieben wurde

heim Landesamt für Verfassungsschutz in Bran­
denburg während Ihrer Zeit und was daraus an 
Zugriffen und Ermittlungserfolgen für die Polizei 
dann letztendlich rauskam?

Zeuge Jörg Milbradt: Sie meinen also eine ge­
samte Summe? Ist schwer zu ziehen, weil natür­
lich jeder Fall für sich betrachtet werden muss. 
Aber mit Blick auf S B B B  kann ich sagen, dass 
in  der Zeit, in der er Informationen lieferte, er 
durchaus auch als ertragreiche, wenn auch kei­
neswegs so ertragreiche wie „Piatto" gelten 
konnte,

U li Grötsch (SPD): Ertragreich in Bezug auf den 
Umfang an Material oder Informationen, die er 
Ihnen zukommen hatte lassen, oder ertragreich in  
Bezug darauf, was an Ermittlungserfolgen für die 
Polizei dann letztendlich daraus resultierte?

Zeuge Jörg Milbradt: Also in erster Linie steht 
natürlich für den Verfassungsschutz das Inte­
resse, was er an Informationen liefert, sei es in 
den Berichten, sei es, wie Sie es hier auch schon 
andeuten, in Materialien, die er materiell über­
gibt. Die Erfolge der Polizei ergeben sich dann 
von Pall zu Fall und sind von vornherein natür­
lich nicht abschätzbar, wenn eine Quelle gewon­
nen und geführt wird.

U li Grötsch (SPD): Mal ganz konkret gefragt: Sind 
Ihnen durch den Toni 3 H B B  jemals Informatio­
nen über Beate Zschäpe, Uwe Mundlos-oder Uwe 
Böhnhardt zur Kenntnis gelangt?

Zeuge Jörg Milbradt: Nein, nie. Also, die einzige 
Quelle in Brandenburg, die sich zu diesem Trio 
geäußert hat, war eben Szczepanski.

U li Grötsch (SPD): Ich würde Ihnen in diesem 
Kontext gerne mal was vorlesen, und zwar aus 
der Publikation Der Rechte Rand, aus der Aus­
gabe „Nazi-Spitzel“, Das betrifft den Teil, eine 
Zeit, in der Sie schon pensioniert waren, aber im 
Wesentlichen eine Zeit, in der Sie noch aktiv wa­
ren.

Vorsitzender Clemens Binninger: Wer jetzt?

U li Grötsch (SPD): Bitte?
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Vorsitzender Clemens Binningen Er war pensio­
niert?

U li Grötsch (SPD): Sie, ja, nicht M K  Der 
auch, aber ich meine jetzt, natürlich - -

Vorsitzender Clemens Binningen Kann man es 
dem Zeugen auch dann geben, oder haben wir es 
nicht als Kopie da?

Uli Grötsch (SPD): Haben wir, ja.

(Dem Zeugen werden 
Unterlagen vorgelegt)

Das liegt Ihnen jetzt vor. Ich möchte Ihnen aber 
das für mich Wesen llicho mal gerne vorlesen. 
Dort heißt es:

Als Toni aus der Untersu­
chungshaft entlassen wird, taucht 
hx im Zeugnnschutzprogramm un­
ter. Im Frühjahr 2013 nimmt die 
„Westdeutsche Allgemeine Zei­
tung“ eine Spur zum ehemaligen 
V-Mann auf, die ebenfalls zu Uwe 
Mundlos führt. Beide könnten vor 
dem Mord an Mehmet Kubasik im 
Jahr 2 OOS in Dortmund aufeinan- 
dergetroffen sein, Nach Akten der 
Dortmunder Polizei soll der V- 
Mann „Heidi“ berichtet haben,

- also während Ihrer aktiven Zeit -

nach Dortmund gezogen. 2006 soll 
versucht haben, Waffen 

aus Tschechien in Dortmund zu 
verkaufen. In einer späteren Aus­
sage beschreibt der V-Mann 
„Heidi“ das Aufeinandertreffen 
detaillierter. So haben sich S f l H  
und Mund los am 1. April 2006 in 
der Dortmunder Mallinckrodt­
straße getroffen. Wenige Hundert 
Meter daneben ist Mehmet Kuba­
sik durch das sogenannte NSU- 
Trio am 4. April 2006 ermordet 
worden.

Was können Sie denn zu dem Umzug nach Dort­
mund im  Jahr 2003 sagen?

Zeuge Jörg Milbradt: Fast gar nichts; denn er war 
damals schon als V-Mann abgeschaltet, und das 
heißt, dass der Verfassungsschutz sich um ihn  
auch nicht mehr bemüht hat und mit ihm auch 
nicht mehr befasst war. Wenn er ins Zeugen­
schutzprogramm kam, dann war allein die Poli­
zei dafür zuständig. Das ist regulär so, 2003 war 
also S S H i  schon völlig ans dem Blick der Ver­
fassungsschutzbehörde Brandenburg entfernt,

U li Grötsch (SPD): Es gab also dann keinerlei 
Kontakte mehr zwischen dem Landcsamt in  
Brandenburg und Toni ! ■ ■ ■  in  dem in  Rode 
stehenden Zeitraum 2003?

Zeuge Jörg Milbradt: Nein, im Jahre 2003 nicht, 
nein,

U li Grötsch (SPD): Dann möchte ich Ihnen im  
gleichen Kontext noch etwas vorlesen und natür­
lich auch vorlegen lassen, und zwar ist das 
M A T  A Gutachten S-6 (neu), die Seite 40.

(Dem Zeugen werden 
Unterlagen vorgeiegt)

W ir haben hier als NSU-Untersuchungsausschuss 
für die Tatorte Gutachten in Auftrag gegeben,
Und das, was ich Ihnen jetzt vorlegen lasse, ist 
das Gutachten zum Tatort in Dortmund, und dar­
aus möchte ich Ihnen auch gerne was zitieren. 
Und zwar heißt es in diesem Gutachten:

Am Tag als Mehmet Kuba§ik er­
mordet wurde, loggte sich das 
Handy eines Neonazis in einer 
Funkzelle ln Tatortnähe ein. Es 
war das des ehemaligen Branden­
burger V-Mannes Tony S H B ,  
der bis zu seiner Verhaftung 2002 
für den Dienst tätig war. 2003 zog 
SBBH, Jahrgang 1974, von Guben 
nach Dortmund uni und wohnte 
2006 nur wenige Hundert Meter 
vom Anschlagsort entfernt in der 
Schleswiger Straße. StKKKM war 
damals von den Ermittlern nicht 
überprüft worden, da er in den 
polizeilichen Datensystemeil wohl 
fälschlicherweise als inhaftiert 
vermerkt war, wie im NSU-Unter­
suchungsausschuss in NRW be-
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kannt wurde. Dort wurde auch be­
kannt, dass ein Mitarbeiter des an­
sässigen Verfassungsschutzes im 
September 2003 versucht hatte, 
den ehemaligen V-Mann auf dem 
Handy zu erreichen, aber verse­
hentlich bei der mit dem Schutz 
des Ex-Spitzels befassten Bran­
denburger Polizei landete. Weitere 
Informationen zu diesem Kontakt­
versuch gibt es nicht.

Haben Sie von diesem Sachverhalt mal Kenntnis 
bekommen?

Zeuge Jörg Milbradt: Nein. Wie gesagt, nach der 
Abschaltung im Juli 2002 hat der Verfassungs­
schutz Brandenburg keinerlei Kontakt mehr zu 
S U H i  gehabt und auch seine weitere Laufbahn 
nicht verfolgt, sondern es ist die strenge Regel, 
dass dann die Polizei, die sich um seinen Ver­
bleib kümmert, darauf achtgibt, dass jeder Kon­
takt zu seiner früheren Verbindungsstelle beim 
Verfassungsschutz unterbleibt. Und wenn Sie 
hier - - Wenn dieser Vermerk, den Sie m ir jetzt 
gerade vorgelegt haben, auf einen Mitarbeiter des 
Verfassungsschutzes anspielt, so geht ja aus dem 
Wortlaut hervor, dass es sich offenbar-um einen 
Mitarbeiter des Verfassungsschutzes Nordrhein- 
Westfalen handeln muss.

U li Grötsch (SPD): Sie haben es eben eigentlich 
schon gesagt, aber ich würde das gerne noch mal 
nachfragen. Würden Sie das so bekräftigen, dass 
es im  Jahr 2003 zwischen Toni m  und Ihrem  
damaligen Am t definitiv keinen Kontakt mehr 
gab?

Zeuge Jörg Milbradt: Nach aller meiner Kenntnis 
kann ich es bestätigen,

U li Grötsch (SPD): Okay, - Dann möchte ich noch 
zu einem anderen Komplex kurz kommen. Uns 
liegt ein Schreiben aus Ihrem Haus vom 
06.08.1999 vor, das von Ihnen unterzeichnet ist. 
Das ist M A T  A BB-10, Paginierung 3 ff. Das w ird  
Ihnen auch hier gerade gebracht,

(Dem Zeugen werden 
Unterlagen vargelegt)

In  diesem Schreiben geht es um die Intemetnut- 
zung durch Rechtsextremisten und hier im  Spezi­
ellen um die Bedrohung des brandenburgischen 
Innenministers, Und diese Bedrohungsmail ist 
unterzeichnet mit der Unterschrift „National So­
zialistische Untergmndkämpfer Deutschlands". 
Jetzt liegt für mich natürlich irgendwo der Ge­
danke nahe - das brauche ich, glaube ich, nicht 
zu sagen -, dass es mit dieser Bezeichnung „Nati­
onal Sozialistische Untergrundkämpfer Deutsch­
lands" schon einen gewissen Kontext zum NSU  
gab.

Und in einem weiteren Schreiben zu diesem 
Sachverhalt heißt es - das ist M A T A BB-10, Pagi­
nierung 6; das wird Ihnen auch gebracht -:

(Dem Zeugen weiden 
Unterlagen vorgelegt)

Eine Selbstbezeichnung dieser Art 
ist nach hiesiger Kenntnis bisher 
noch nicht verwendet worden, 
eine Gruppe mit diesem Namen 
ist nicht bekannt.

Weitere Erkenntnisabfragen hinsichtlich des In­
habers der Mailadresse, von der aus die M ail ver­
schickt wurde, verliefen negativ, Festgestellt wer­
den konnte nur ein Peter Kühn aus Großwallstadt 
in  Hessen, bei dem es sich offenbar um eine fik ­
tive Personalie handelt. - Inwiefern haben Sie 
denn Ihrer Erinnerung nach weitere Maßnahmen 
hinsichtlich dieses Sachverhalts und insbeson­
dere dieser Gruppe „National Sozialistische Un­
tergrundkämpfer Deutschlands“ veranlasst? War 
das dann ein Sachverhalt oder ein Umstand, über 
den man gesagt hat: „Das ist uns nicht bekannt 
oder so noch nicht begegnet"? Oder haben Sie 
weitere Schritte unternommen, um dem noch 
weiter auf den Grund zu gehen, etwa Anfragen 
beim BfV, bei anderen Landesämtern, beim LKA  
oder wo auch immer?

Zeuge Jörg Milbradt: Die Meldung hierzu ist dem 
Bundesamt für Verfassungsschutz zugeleitet wor­
den; ob auch anderen Landesbehörden, kann ich 
aus der Erinnerung nicht sagen. Die Ermittlungen 
dazu sind von der Polizei geführt worden, und 
wie Sie schon bemerkten, führten die zu keinem  
Ergebnis, sondern nur zur Personalie des An- 
schlussinhabers und zu einer weiteren Adresse,
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nämlich der unmittelbaren E-Maii-Adresse des 
Absenders, von der aber dann die Polizei fest­
stellte, dass sie offenbar fiktiv war, sowohl 
Adresse als auch Person, sodass die Nachfor­
schung, wer diese E-Mail abgesandt haben 
könnte, letzten Endes völlig ergebnislos blieb.

U li Grötsch (SPD): Ich meinte Erkenntnisanfra­
gen - - ob Sie Erkenntnisanfragen zu dem Um ­
stand oder zu den „National Sozialistischen Un- 
tergrundkämpfem Deutschlands“, zu dieser Be­
zeichnung - - ob Sie Erkenntnisanfragen von Ih ­
rem Hause aus oder womöglich Sie selber an an­
dere Landesämter, ans BfV oder an die Polizeibe­
hörden veranlasst haben, um dem auf den Grund 
zu gehen.

Zeuge Jörg Milbradt: Wenn Sie jetzt nur die 
Selbstbezeichnung im Blick haben, so ist das 
meiner Erinnerung nach nicht geschehen, w eil - 
so martialisch diese Unterschrift auch klingt - 
ähnlich lautende, wenn auch eben nicht genau so 
lautende durchaus im  Schwange waren und Fan- 
tasiebezeichnungen, Fantasienamen tatsächlicher 
oder auch nur fiktiver Gruppen in großer Menge 
in der Szene damals gebraucht wurden. Denn na­
türlich versuchten Leute, die mit diesen Namen 
in die Öffentlichkeit gingen oder Drohungen aus­
stießen, sich m it solchen Titeln wichtig und groß 
zu machen, wobei im Einzelnen eben zu klären 
war, ob tatsächlich eine Gruppe, eine Organisa­
tion oder gar eine gefährliche dahinterstecke. In  
manchen Fällen, fühlte die Untersuchung dann 
auch zu solchen Gruppen und ihrer Feststellung, 
aber in diesem Falle genau eben nicht. Dieser 
Name in  genau dieser Form ist auch nie wieder 
aufgetaucht, und niemand sonst hat sich später 
darauf berufen,

Auffällig war an dieser E-Mail, auf die Sie Bezug 
nehmen, nur, dass sie zwar aus Franken abge­
sandt wurde, aber nach aller Kenntnis nur einem 
Innenminister, eben dem von Brandenburg, zuge­
schickt wurde, und dass in dieser E-Mail im Ein­
zelnen auf Polizeimaßnahmen und Polizeistruk­
turen Bezug genommen wurde, sodass vermutet 
werden musste, dass der Absender intimere 
Kenntnisse von der Polizeiarbeit gerade in Bran­
denburg hatte, Aber woher er sie hatte, ob er 
eventuell aus Brandenburg stammte und umgezo­
gen war oder so, alles das blieb spekulativ, weil

ja, w ie gesagt, keine Spur zu dem Absender die­
ser E-Mail führte. Und nachdem die Polizei fest­
stellte, es gibt kein Ermittlungsergebnis, wurde 
dieser Vorgang zu den Akten gelegt, und es gab 
auch später nirgendwann und nirgendwo noch 
einen Ansatzpunkt, der etwa hierm it zu kombi­
nieren gewesen wäre,

Vorsitzender Clemens Binningen Darf ich kurz 
eine Zwischenfrage stellen?

U li Grötsch (SPD): Und um es noch rundzuma­
chen - - Ja, okay. Vielleicht ist es ja - -

Vorsitzender Clemens Binningen Ich w ill nur 
fragen, Herr Milbradt: Sie hatten ja gesagt, Sie ha­
ben die Mail oder diese Drohmail m it der Be­
zeichnung „National Sozialistische Untergrund- 
kämpfer“ ans BfV weitergeleitet. Da habe ich Sie 
richtig verstanden, ja?

Zeuge Jörg Milbradt: Bitte?

Vorsitzender Clemens Binningen Sie haben es 
ans BfV aber schon weitergesteuort?

Zeuge Jörg Milbradt: Ja, ja.

Vorsitzender Clemens Binningen So. Jetzt ein­
fach eine Verfahrensfrage: Müsste das im Nor­
malfall dazu führen, auch wenn cs eine Vielzahl 
von Begrifflichkeiten gab über Gruppierungen, 
w ie Sie uns ja gerade geschildert haben, dass das 
BfV zu dem Begriff irgendwie eine NADIS- 
Schreibung oder -Eintrag veranlasst, wo dann - - 
Es könnte ja sein, dass paar Monate später wieder 
der Begriff „Nationalsozialistischer Untergrund“ 
oder Ähnliches aufraucht, und dann hätte man ja 
einen ersten Anfasser gehabt. Wäre das die übli­
che Praxis gewesen, dass man sagt.; „W ir tragen 
es in  NADIS ein“? Oder hätte man es woanders 
eintragen können? Oder wie war das Verfahren, 
wenn solche neuen Begriffe oder Begrifflichkei- 
teri scheinbar' neuer Gruppierungen aufgetaucht 
sind?

Zeuge Jörg Milbradt: Ja, also das hätte man er­
warten können, sei es nun das BfV oder sei es 
Bayern; denn aus Bayern wurde ja, w ie gesagt, 
diese E-Mail abgeschickt. Ob das dann tatsäch-
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lieh erfolgt ist, habe ich nicht weiter verfolgt, zu­
mal ja eben kein konkreter Anlass dazu bestand. 
Denn, w ie erwähnt, ist dieser Name nie wieder 
aufgetaucht,

Vorsitzender Clemens Binningen W ir sind halt 
auf der Suche. Ich glaube, da w ill auch der Kol­
lege darauf hinaus, dass ja anfangs die Erklärung 
auch war, der Begriff „NSU“ oder halt in seiner 
Ausschreibung „Nationalsozialistischer Unter­
grund“ sei eigentlich erst nach 2011 bekannt ge­
worden, und durch die Arbeit des ersten Aus­
schusses und auch den hier wissen w ir ja m ittler­
weile, dass zumindest die Abkürzung „NSU“ im  
Szenemagazin Der Weisse Wolf genannt wurde. 
W ir wissen, dass es eine sogenannte NSU-CD 
gab, wo dann von einer NSU der NSDAP die 
Rede war; das ist die CD von „Corelli“, wo „NSU- 
CD“ so draufgeschrieben wird. W ir haben die bis­
lang noch nicht bestätigte - auch zum Teil wird  
ihr widersprochen - Aussage eines Verfassungs­
schützers aus Baden-Württemberg, der wiederum  
sagt, ihm  hätte eine andere Quelle im Jahr, glaube 
ich, 2003 erzählt, da gäbe es eine Gruppe, die 
würde sich NSU nennen. Und da es in der Nähe 
von Heilbronn war, Neckarsulm, konnte er sich 
das leicht merken. Und jetzt hätten w ir hier ei­
nen weiteren Fall, dass zumindest diese Begriff- 
lichkeit irgendwo mal etabliert wurde. Und des­
halb versuchen w ir hier halt, diese vielen losen 
Fäden ein bisschen zusammenzuführen. Ob sich 
daraus ein Bild ergibt, wird man sehen.

Aber mich hätte nur noch mal interessiert: Im  
Norm alfall wäre es schon üblich, dass man sagt: 
Wenn eine neue Gruppe auttaucht, einfach mit 
einer Bezeichnung, wird sie zunächst mal ir­
gendwo erfasst, um zu sehen; Gibt es Folgeaktio­
nen? - Wenn es sich dann nie bestätigt, wird man 
es irgendwann wieder löschen. Das wäre schon 
der übliche Weg beim BfV dann? - Gut, danke,

U li Grötsch (SPD): Dann nur noch, um es rimd- 
zumachen: Haben Sie es mal bei Ihren Quellen 
abgefragt, diese Selbstbezeichnung?

Zeuge Jörg Milbradt: Daran kann ich mich jetzt 
nicht erinnern. Aber ausschließen kann ich es 
auch nicht. .

U li Grötsch (SPD): Müsste sich dann aber in den 
Akten finden, nehme ich an,

Zeuge Jörg Milbradt: Also das, was in den Akten  
zu dieser E-Mail festgehalten ist, gibt jedenfalls 
keinen Beleg dafür, dass eine Quellenabfrage 
stattgefunden hätte. Das kann aber auch nur be­
deuten, dass sie stattgefunden hat, aber kein Er­
gebnis brachte. Also insofern bin ich jetzt auf 
Spekulation angewiesen.

U li Grötsch (SPD): Wenn es so etwas gegeben 

hätte, werden dann nur Positivriickmeldungen 
dahin gehend festgehalten oder dokumentiert, 
also wenn einer zurückmelden würde, eine 
Quelle zurückmelden würde: „Ja, habe ich schon 
mal gehört“, oder: „Ja, kenne ich“? Oder würden 
dann auch Negativauskünfte dokumentiert?

Zeuge Jörg Milbradt: In  diesem Falle nicht, da ja 
außer dieser einen E-Mail von Aktivitäten dieser 
sogenannten Untergrundkämpfer absolut nichts 
bekannt war und auch später nichts bekannt ge­
worden ist, sodass es in unseren Augen unver­
hältnismäßig gewesen wäre, im Falle eines wo­
möglichen Fantasienamens Aktenberge anzule­
gen, die auch keine neuen Erkenntnisse enthal­
ten, sondern nur die Bestätigung, dass keine Er­
kenntnisse gewonnen werden konnten.

UJi Grötsch (SPD): Ich hätte noch eine ganz 
kurze, dann hin ich auch schon durch.

Vorsitzender Clemens Binningen Wenn sie ganz 
kurz ist.

U li Grötsch (SPD): Ja.

Vorsitzender Clemens Binningen Jawohl, dann 
sei sie gest attet.

U li Grötsch (SPD): Ich hätte nur noch eine kurze 
Nachfrage zum V-Mann „Piatto“. Hatten Sie sel­
ber während Ihrer Tätigkeit oder Ihrer Kenntnis 
nach einer Ihrer Kollegen mal den Verdacht, dass 
der V-Mann „Piatto“ vor seiner Zeit, in der er 
V-Mann fürs Landesamt in Brandenburg war, als 
V-Mann für ein anderes Amt gearbeitet hat?
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Zeuge Jörg M ilbradt: Ich glaube, auf diese Frage 
bin ich schon eingegangen, als Frau Vizepräsi- 
dentin in eine ähnliche Richtung gefragt hatte. 
W ir haben keinerlei Indizien dafür. Und so bleibt 
diese Vermutung, dass es so sein könnte, rein 
spekulativ, W ir haben sie auch nicht verfolgt, 
w eil es, w ie gesagt, keine Indizien, keine An- 
haitspunkte dafür gab, jedenfalls nicht für uns er­
sichtlich waren,

U li Grätsch (SPD): Danke.

Vorsitzender Clemens Binningen Dann geht das 
Fragerecht an die Grünen. Frau Mihalic.

Irene M iha lic  (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): 
Nachdem meine Kollegen schon so viel gefragt 
haben, habe ich noch drei, Die erste Frage ist: Ich 
möchte noch mal nach dem Umzug von Toni 
S f lB H  nach Dortmund fragen. Ist Ihnen etwas 
bekannt darüber, dass das Landesamt für Verfas­
sungsschutz sich mal an das Amt in Brandenburg 
gewandt hat, nachdem Toni S H H  in Dortmund 
aufgetaucht ist?

Zeuge Jörg Milbradt: Nein, ist m ir nichts be­
kannt. W ie gesagt, mit S flH B i hatte die branden- 
burgische Behörde seit seiner Abschaltung im  
Jahre 2002 nichts mehr zu tun.

Irene M ihalic  (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Das 
führt mich zu meiner nächsten Frage. W ir ken­
nen das aus anderen Zusammenhängen bzw. aus 
anderen V-Mann-Führangsgeschichten - ich drü­
cke es jetzt mal etwas untechnisch aus -, dass es 
so etwas wie eine Nachsorge gibt, also wenn eine 
V-Person abgeschaltet ist oder wenn sie enttarnt 
wurde, dass es dann doch schon so eine Art Für­
sorgepflicht seitens des Verfassungsschutzes gibt, 
für die Quelle - ich w ill jetzt nicht sagen: noch ir ­
gendwie zu sorgen - - aber zumindest sich noch 
irgendwie darum zu kümmern, ob es da irgend­
welche Bedarfe gibt, Wenn Sie jetzt sagen, es gab 
da keinerlei Kontakte mehr, erstaunt mich das 
ein bisschen.

Zeuge Jörg Milbradt: Darm muss ich das präzisie­
ren, was ich sagte, Selbstverständlich gibt es eine 
solche Form der Nachsorge. In einem Falle, dass 
eine Person ins Zeugenschutzprogramm aufge­

nommen wird, ist diese Phase sehr kurz vonsei- 
ten des Verfassungsschutzes und geht m it eben 
der Übernahme in den Zeugenschutz ausschließ­
lich in die Verantwortung der Polizei über, und 
die Verantwortung des Verfassungsschutzes ist 
damit definitiv beendet.

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Das 
heißt, während dieser kurzen Phase, bis 
dann im Zeugeiischutz der Polizei war - das ha­
ben Sie ja vorhin schon erzählt -, gab es da 
durchaus noch den einen oder anderen Kontakt.

Zeuge Jörg Milbradt: Das kann ich jetzt nicht de­
finitiv beantworten, aber es ist gut möglich, ja.

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Kön­
nen Sie mir denn sagen, wie lange die Phase an­
dauerte?

Zeuge Jörg Milbradt: Nein, nicht aus dem Kopf 
und der Erinnerung.

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Nur 
überschlägig. Sind es Tage, Wochen, Monate?

Zeuge Jörg Milbradt: Nein, Monate auf keinen 
Fall, Es ergibt sich daraus, wenn man das Datum  
der Übernahme in den Zeugensqhutz der Polizei 
feststellen könnte. Ich habe es nicht parat.

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN):
Dann noch meine letzte Frage, zumindest vorerst. 
Sie haben vorhin gesagt, dass das erste Interesse 
des Verfassungsschutzes der Ertrag an Informati­
onen ist, wenn eine Quelle geworben w ird oder 
wenn eine Quelle geführt w ird, was ja völlig ein­
leuchtend ist, wie ich finde. Was m ir dann nicht 
einleuchtet, ist, wieso man dann eine Quelle wie 
,,Piatto“ wirbt, die in Haft ist. W ie soll „Piatto" 
oder eine Quelle in Haft an Informationen kom­
men, die Sie als ertragreich bezeichnen würden? 
Also, sie kann sich ja naturgemäß - - Wenn man 
in Haft ist, kann man sich ja nicht so frei bewe­
gen, wie man es gerne würde.

Vorsitzender Clemens Binningen In NRW schon.

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Ja. 
Woanders vielleicht auch. Aber das ist die 
Frage - -
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Zeuge Jörg M ilbradt: Die Frage ist mir sehr gut 
verständlich, Aber im Falle „Piatto“ lässt sie sich 
dahin gehend beantworten, dass er eine Vielzahl 
von Kontakten zunächst eben schriftlich mit Ge- 
sinnungsgefälirten überall in der Republik, Bun­
desrepublik Deutschland, und darüber hinaus 
auch ins Ausland hatte, nur kurzzeitig unterbro­
chen durch eine Phase der Postkontrolle, die aber 
nicht lange anhielt,

Irene M ihalic  (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Ja, 
das wäre meine nächste Frage gewesen. Ist. denn 
da auf die Anstaltsleitung irgendwie eingewirkt 
worden, das, was Postkontrolle und dergleichen 
betrifft - -

Zeuge Jörg Milbradt: Es gab Gespräche, aber 
nicht in der Weise, dass die Leitung der Voll­
zugsanstalt beeinflusst worden wäre, Ihr war nur 
bekannt, dass „Piatto“ als Quelle für den Verfas­
sungsschutz tätig ist, Die Postkontiolle gegen ihn 
wurde verhängt, weil gegen ihn ein Vorwurf er­
hoben wurde, der sich auf seine Beziehungen zu 
Mitgefangenen bezog, der sich dann aber wieder 
auflöste bzw. nicht sich bestätigen ließ. Dann, 
wurde auch die Postkonlrolle wieder aufgehoben.

Ich wollte aber noch hinzufügen: Szczepanski hat 
ja auch in seiner Haft schon rechtzeitig - oder 
frühzeitig, besser gesagt - Freigang bekommen, 
seit Beginn des Jahres 1996. Und in dieser Zeit 
hat er natürlich seine Kontakte pflegen können, 
Dieser Freigang erstreckte sich oft nicht nur auf 
einen Tag, sondern auf ein Wochenende, sodass 
es ihm  auch möglich war, in Deutschland. Reisen 
zu unternehmen beispielsweise, und das eben be­
vorzugt nach Chemnitz oder in die Region.

Irene M ihalic  (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Ge­
nau. Das sind ja Dinge, die durchaus bekannt 
sind, Also, das leuchtet m ir dann auch ein, dass, 
wenn ein Häftling Freigang hat, er seine Kontakte 
pflegen kann, dann wiederum für Sie als Quelle 
interessant ist.

Die Frage, die sich mir allerdings in dem Zusam­
menhang stellt - vielleicht wissen das die ande­
ren Mitglieder; ich weiß es nicht, weil ich nicht 
im  letzten Untersuchungsausschuss war -: Wie 
muss ich m ir das genau vorstellen? Also, Sie wer­
ben eine Quelle, die ist in Haft. Versuchen Sie

dann auch, darauf Einfluss zu nehmen, dass es 
einen solchen Freigang gibt, damit die Quelle In ­
formationen besorgen kann? Versuchen Sie, zu 
beeinflussen, dass die Post vielleicht nicht so ge­
nau nachgeschaut wird? Weil auch Fragen von 
Postkontrolle, das sind ja eigentlich völlig nor­
male Vorgänge. Wenn man in Haft ist, dann gibt 
man ja sozusagen die Privajsphäre nahezu völlig 
auf. Also, es muss ja eigentlich in  Ihrem Interesse 
gelegen haben, dass er so frei wie möglich auch 
trotz Haft agieren konnte und seine Kontakte 
pflegen konnte, weil er Sie sonst nicht hätte mit 
Informationen versorgen können. Aber das muss 
natürlich irgendwie gewährleistet sein.

Zeuge Jörg Milbradt: Das Interesse war selbstver­
ständlich da. Aber andererseits hat die Verfas- 
sungsschutzbehörde nicht den Versuch unter­
nommen, die Leitung der Haftanstalt zu beein­
flussen, Es wurde nur in den Gesprächen das In ­
teresse der Verfassungsschutzbehörde verdeut­
licht, und welche Folgerungen daraus die Haftan­
stalt gezogen hat, lag wiederum ganz allein bei 
ihr.

Irene M ihalic (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Und 
die fanden das ganz logisch und haben gesagt: 
Okay, dann kriegt er jetzt Freigang. - Aber Frau 
Pau hat noch eine Frage.

Vorsitzender Clemens Binningen: Ich w ill auch 
nur fairerweise gegenüber dem Zeugen darauf 
hinweisen, dass w ir das im ersten Ausschuss - 
Frau M ihalic hat es gesagt - schon umfassend ja 
auch untersucht haben und die ganzen Passagen 
dazu - Postkontroile, Freigang etc,, Zustände in 
der JVA - ja in unserem Abschlussbericht dann 
auch veröffentlicht sind, - Frau Pau.

Petra Pau (DIE LINKE): Auf die wollte ich jetzt 
auch gar nicht eingehen, weil sonst werde ich 
wütend, Das hat dann nichts m it Ihnen zu tun, 
sondern mit dem, was w ir damals da so erfahren 
haben, was die Art Vollkaskoversicherung für ei­
nen Inhaftierten, der V-Mann ist, betrifft.

Aber, Herr Milbradt, können Sie sich daran erin­
nern, dass es genau zur Frage des Umgangs mit 
dem V-Mann „Piatto“ schon 1997 einen Disput 
zwischen Landesamt oder Vertretern des Landes­
amtes und dem Justizministerium gab? Da ging es
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darum, dass das Landesamt schon gerne eine Ent­
lassung auf Halbstrafe wollte für den immerhin 
wegen Mordes verurteilten V-Mann, Können Sie 
sich an diesen Vorgang erinnern?

Zeuge Jörg Milbradt: Ich kann mich sehr wohl 
daran erinnern, zumal er auch schon im ersten 
Untersuchungsausschuss ziemlich breit erörtert 
wurde. Der Eindruck - anders kann ich es nicht 
bezeichnen -, dass die Verfassungsschutzbehörde 
auf eine Halbstrafe hätte hinwirken wollen, ist 
falsch. Im  Gegenteil: Es war ein Bemühen 
Szczepanskis persönlich, und er hat sich in die­
ser Sache auch an die Staatsanwaltschaft ge­
wandt oder die Strafvollstreckungskammer. Die 
Verfassungsschutzbehörde hat dringend davon 
abgeraten, dass diesem Ersuchen stattgegeben 
würde, w eil eine solche weitgehende Hafterleich- 
terung ohne erkennbare äußere Anlässe zwangs­
läufig den Verdacht hätte aufkommen lassen, 
dass Szczepanski von einer staatlichen Behörde 
begünstigt würde, und das wiederum hätte den 
Verdacht zur Folge gehabt, dass er eine Quelle 
sein müsse, Und diesen Verdacht haben w ir na­
türlich vermieden und darum es für angemessen 
gehalten, wie es dann auch tatsächlich praktiziert 
wurde, dass er nicht zur Hälfte der Haftzeit, son­
dern nach zwei Dritteln entlassen wurde.

Petra Pau (DIE LINKE): Ich frage jetzt noch mal: 
Sie persönlich haben solche Gespräche geführt? 
Oder ist das jetzt Ihre Darstellung, Ihre Zusam­
menfassung dessen, was Sie hier erinnern? W ir 
haben das im ersten Ausschuss erörtert, sowohl 
in diesem öffentlichen Format, aber auch im 
nichtöffentlichen Format, um nicht zu sagen: in 
einem eingestuften Format. Und ich kann jetzt 
darüber hier nicht reden; das müssten w ir dann 
in einem anderen Format machen. Aber viel­
leicht kriegen w ir das auch anders gelöst. Also: 
Haben Sie solche Verhandlungen nicht geführt, 
oder - -

Zeuge Jörg Milbradt: Ich war an Gesprächen im  
Justizministerium beteiligt. Ich kann mich aber 
an die genauen Inhalte nicht erinnern.

Petra Pau (DIE LINKE): M ir gellt es jetzt um die 
von Ihnen eben in den Raum gestellte Äußerung, 
dass das Landesamt kein Interesse daran hatte, 
um nicht den Verdacht auf ihn zu lenken.

Zeuge Jörg Milbradt: Das habe ich im  Wesentli­
chen den Akten entnommen.

Petra Pau (DIE LINKE): Aha.

Zeuge Jörg Milbradt: Ich kann mich, ohne dass 
ich das jetzt definitiv ausschließen kann, nicht 
erinnern, an Gesprächen beteiligt gewesen zu 
sein, wo genau dieses Problem in Rede stand.

Petra Pau (DIE LINKE); Gut. Dann muss ich jetzt 
über den Widerspruch nachdenken, der sich mir 
gerade auftut, und was daraus folgt. - Danke.

Vorsitzender Clemens Binninger: Ich versuche 
auch, nachzudenken und in meinem Gedächtnis 
zu kramen. Ich meine, dass es ja - - V ielleicht 
können Sie uns doch noch mal helfen, Herr M il ­
bradt. Es standen doch zwei verschiedene Mög­
lichkeiten im Raum, die zu einer vorzeitigen 
Flaftentlassimg oder eben Freigang hätten führen 
können - das war, glaube ich, dieser Streit, dass 
es auf zwei Wegen möglich gewesen wäre -: die 
eine, wie Sie gesagt haben, diese Halbstrafe, wo 
Sie sagen, das wäre zu auffällig, und es gab eben 
auch noch die zweite, wo auch in Kombination 
m it seltsam günstigen Sozialprognosen dann der 
Weg gewählt wurde, glaube ich. Das war so ein 
bisschen der Streit damals auch zwischen Justiz 
und LfV,

(Petra Pau (DIE LINKE): Die 
Frage war: Welches Ziel hat 

das LfV am Anfang ver­
folgt?)

- Ih r Ziel war es schon, ihn in Freigang zu brin­
gen, aber halt so, dass es nicht auffällt, oder?

Zeuge Jörg Milbradt: Ja.

Vorsitzender Clemens Binninger: Genau. Klar’.

Irene Mihalic (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Ich 
habe zunächst keine Fragen mehr. Danke.

Vorsitzender Clemens Binninger: W ir haben 
auch keine. M it Blick auf die SPD, die vorher 
schon versprochen hat, dass sie keine hat, wären 
w ir schon wieder hei Frau Pau.
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Petra Pau (DIE LINKE}: Gut. Dann können w ir 
weitermachen.

W ir haben ja vorhin über die Meldungen von 
Carsten Szczepanski zum Aufenthalt, zu den Vor­
haben des Trios gesprochen, Und hier interessiert 
mich jetzt noch einmal: W ir hatten im ersten 
Ausschuss Originalakten aus Brandenburg, und 
dort fand sich dann rechts neben diesen, wo also 
diese Meldungen festgehalten wurden, die hand­
schriftliche Notiz, dass es sich möglicherweise 
um die gesuchten Personen aus Thüringen han­
deln könnte. Ich kann Ihnen jetzt diese Akten 
nicht vorlegen, w eil sie nur noch elektronisch bei 
uns in  der Geheimschutzstelle sind, Sie sind aber 
nicht mehr geheim; sie sind entstuft. Ich kann 
Ihnen aber den Auszug aus dem Protokoll aus 
dem ersten Untersuchungsausschuss vorlegen. 
W ir hatten den Zeugen G. damals befragt, wer 
diesen Vermerk geschrieben hat, und er hat uns 
geantwortet, dass Sie das gewesen sein könnten, 
also die Feststellung, dass das die drei Gesuchten 
sein können, Das ist die 56. Sitzung des 2. Unter­
suchungsausschusses der vergangenen W ahlperi­
ode vom 28.02.2013, Seite 11. Können Sie sich 
daran erinnern, dass Sie. zu solchen Schlussfol­
gerungen gekommen sind?

Zeuge Jörg M ilbradt: Ich kann mich nicht erin­
nern, dass ich diese Zeilen geschrieben habe, 
kann es aber auch nicht ausschließen. In der Sa­
che kann ich mich sehr wohl daran erinnern. Ich 
darf kurz rekonstruieren: Die Meldung, auf die 
Sie Bezug nehmen, stammt vom 19. August. W ir  
haben sie in Brandenburg am 21, August an das 
BfV und an das sächsische Amt weitergeleitet 
und auch an das Berliner mit Blick auf andere 
Meldungen und Informationen in dem gleichen 
Papier. Beim ersten Lesen war mir noch nicht er­
sichtlich, dass es sich tatsächlich um das Jenaer 
Trio handeln müsse, da ja von drei sächsischen 
Skinheads die Rede war. Sachsen waren es nicht. 
Und ob das Attribut „Skinheads“ zutraf, war

3. Untersuchungsausschuss

a u c h  nicht so ganz klar. Aber nach wenigen Ta­
gen blitzte dann auch mir die Erkenntnis auf: Es 
kann sich eigentlich gar nicht um andere Perso­
nen als genau dieses Trio aus Jena handeln. Und 
die Bezeichnung als sächsisch müsste ein Miss­
verständnis oder eine undeutliche Klassifizie­
rung sein. Deswegen habe ich nach wenigen Ta­
gen veranlasst, dass eben diese Meldung auch 
nach Thüringen geschickt w ird als dem Ur­
sprungsort des Trios, Das war dann am 31. A u ­
gust. Also, diese Erkenntnis kam m ir zwischen 
dem 21. und dem 31. August 1998.

Petra Pau (DIE LINKE}: Gut, Sie haben das also 
nach Thüringen und ans BfV gegeben, Wer 
war - -

Zeuge Jörg Milbradt: Airs BfV schon, wie gesagt, 
vorher, weil w ir -

Petra Pau (DIE LINKE}: Mhm, klar,

Zeuge Jörg Milbradt: - regulär alle Meldungen 
von „Fiatto" an das BfV weitergeleitet haben.

Petra Pau (DIE LINKE}: Mhm. - So. W ir haben 
vorhin ja schon über diese Beratung gesprochen 
im  September 1998 zwischen Vertretern der Lan­
desämter, an der Sie persönlich nicht teilgenom­
men haben und, wie w ir heute wissen, auch das 
Bundesamt nicht teilgenommen hat, Könnten Sie 
uns noch mal sagen, wie das zustande kam, dass 
das Bundesamt da auch nicht involvier! war?

Zeuge Jörg Milbradt: Ja, das kann ich insoweit 
sagen, als es sich mir aus den Akten erschlossen 
hat. Ich hatte ja schon erwähnt, dass diese Veran­
staltung allein vom Beschaffungsleiter organisiert 
worden war, und ich wurde unterrichtet, dass 
der Termin kurzfristig verschoben worden wäre 
und dass das BfV aus diesem Grunde nicht anwe­
send sein konnte. Aber überprüfen oder verifizie­
ren oder sonst wie dazu Stellung nehmen konnte 
ich nicht.

Petra Pau (DIE LINKE}: Können Sie uns noch sa­
gen, wer im BfV Ihr Ansprechpartner war, nach­
dem klar war, dass also offensichtlich die drei 
nicht aus Sachsen, sondern aus Jena sind?

{Sönke Rix (SPD}: Jetzt ha­
ben Sie Zeit zum Nachden­

ken gehabt!)

(Dem Zeugen werden 
Unterlagen vorgelegt)
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Zeuge Jörg Milbradt: Es waren die Fachleute im  
Bereich der Abteilung Rechtsextromisnms. Ich 
weiß nicht, ob es jetzt angezeigt ist und mir auch 
erlaubt, Namen zu nemien,

Petra Pau (DIE LINKE): Ich kann Ihnen einfach 
einen Namen nennen, Dr. M S H i  beispielsweise,

Zeuge Jörg Milbradt: Wer, bitte?

Petra Pau (DIE LINKE): Dr. M B M L

Zeuge Jörg Milbradt: M it Dr. M H H I  hatte ich in  
vielen Fragen des Rechtsextremismus Kontakt.
Ob gerade auch in dieser Frage, kann ich aus der 
Erinnerung nicht sagen, aber es liegt nahe.

Petra Pau (DIE LINKE); Also Sie köimen m ir jetzt 
keine Person benennen, die ganz konkret sich mit 
dem. Trio befasst hat und wo Sie in diesem Zeit­
raum - -

Zeuge Jörg M ilbradt: Das köhnte ich, aber ich 
weiß nicht, ob ich dazu berechtigt bin.

Vorsitzender Clemens Binningen Es ist ja jemand 
da aus Brandenburg.

Petra Pau (DIE LINKE): Nein, es ging jetzt um ei­
nen BfV -Vertreter.

(Zuruf)

- Nein, es geht ja jetzt hier nicht um irgendwel­
che Quellenenttarmmgen, sondern: Wer hat das 
be- - Also, w ir hatten hier vorhin den Zeugen 
Cremer.

Zeuge Jörg Milbradt: Welche rechtliche Einschät­
zung ist jetzt für mich verbindlich?

Vorsitzender Clemens Binningen Solange Sie 
kein Go von dem Vertreter des BfV hinter sich 
haben - und das bekommen Sie gerade nicht, wie 
ich dem Kopf - -

RAR Josef Flatten (BfV): Genau.

Vorsitzender Clemens Binningen Dass Sie da 
keine Mitarbeitemamen in öffentlicher Sitzung 
sagen.

Zeuge Jörg Milbradt: Gut.

Vorsitzender Clemens Binningen Vielleicht kann 
man es irgendwie umschreiben, dass trotzdem 
dem Fragebedürfnis Rechnung getragen wird.

Petra Pau (DIE LINKE): Ja, eben. Man kann über 
Funktionen - - Man kann auch einfach sagen, mit 
welcher Aufgabe die betraut waren. Das lässt sich 
ja vielleicht lösen,

Vorsitzender Clemens Binningen Waren es Refe­
ratsleiter? Waren es Beschaffer?

Zeuge Jörg Milbradt: Beschaffer auf keinen Fall. 
Also ich hatte immer nur Kontakte m it Auswer­
tem.

Petra Pau (DIE LINKE): M it Auswertem.

Zeuge Jörg Milbradt: Aus dem BfV, ja,

Petra Pau (DIE LINKE); Gut, - Ich versuche es 
dann trotzdem insofern noch mal. Sie wissen ja, 
welchen Zeugen w ir vorhin gehört haben. Hatten 
Sie mit unserem ersten Zeugen des Tages in die­
ser Angelegenheit Kontakt?

Zeuge Jörg Milbradt: Das kann ich nicht rekon­
struieren, ist eher unwahrscheinlich. Wenn es 
Kontakte gab, dann eher auf der Referatsleiter­
oder Referentenebene.

Petra Pau (DIE LINKE): Dann zu dem Komplex 
eine letzte Frage: Ist. es richtig, dass das Landes­
amt Brandenburg das BfV einmal gebeten hat, 
den V-Mann „Piatto“ zu evaluieren?

Zeuge Jörg Milbradt: Daran kann ich mich nicht 
erinnern. Ich kann mich nur daran erinnern, dass 
in  der Tat eine solche Evaluation vorlag - aus 
welchem Anlass, weiß ich nicht - und dass in  
diesem Papier die Bedeutung, und zwar die über­
regionale Bedeutung, „Piattos" hervorgehoben 
wurde, ja ausgesprochen wurde, dass es eine ver­
gleichbare Quelle unter allen Quellen der Verfas­
sungsschutzbehörden in der Bundesrepublik mit 
diesem Informationsaufkommen nicht gäbe,

Petra Pau (DIE LINKE): Gab es so was öfter, oder 
ist das eher ein einmaliger Vorgang?
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Zeuge Jörg Milbradt: Das gab os nicht öfter, nein, 
Das ist schon ein Sonderfall.

Petra Pau (DIE LINKE): Jetzt brauche ich einfach 
noch mal Ihre Erinnerung und Ihre Expertise.
W ir sind ja in  diesem Ausschuss immer wieder 
damit konfrontiert, dass es einen Konflikt gibt 
zwischen dem Interesse der Nachrichtendienste, 
ihre Quellen, ihre Arbeitsweise zu schützen - 
nachvollziehbar, auch im  Eigenverständnis und 
andererseits dem Beitrag zur Strafverfolgung. 
M ich würde mal interessieren, wie denn dieser 
Konflikt damals, zu diesem Zeitpunkt, in den 
brandenburgischen Behörden und namentlich in 
Ihrem Amt nicht nur debattiert wurde, sondern 
beispielsweise auch hier im konkreten Fall beim  
Umgang m it dem Meldungsaufkommen von 
„Piatto“ dann aufgelöst wurde. Es ging ja immer­
hin darum, drei Leute zu suchen, die wegen 
Sprengstoffdelikten - „Bombenbastler“ hießen sie 
dann später in Dossiers usw. - gesucht wurden, 
also potenziell gefährliche Leute.

Zeuge Jörg Milbradt: Grundsätzlich kann ich sa­
gen, dass gerade die brandenburgische Behörde 
immer bis an die Grenze des Möglichen und Ver­
tretbaren in dieser Hinsicht gegangen ist, also 
was die Freigabe von Informationen an die Poli­
zei angeht. In  diesem konkreten Falle hatte ich ja 
schon erwähnt dass abgesprochen worden war, 
in  welcher Weise die Informationen „Piattos" an 
das LKA Thüringen weitergeleitet werden könn­
ten und auch weitergeleitet worden sind nach 
glaubhafter Angabe der Bediensteten des thürin­
gischen Landesamtes, die diese Übermittlung sei­
nerzeit übernommen hatten.

Petra Pau (DIE LINKE): Nun gibt es ja da eine un­
terschiedliche Darstellung; w ill ich jetzt gar nicht 
vertiefen.

Zeuge Jörg Milbradt: Ja, das ist mir bekannt.

Petra Pau (DEE LINKE): Richtig. Aber deswegen 
jetzt mal die sicherlich auch hypothetische Frage 
- aber w ir haben ja an einem anderen Tatort auch 
diesen ganz konkreten Konflikt Wenn es denn 
so gewesen wäre und jetzt die Polizei oder wer 
auch immer das Bedürfnis gehabt hätte nach w ei­
tergehenden Informationen, hätte man dann nach 
einem Weg gesucht, beispielsweise auch „Piatto"

noch mal näher zu befragen bzw. auch weiteige- 
hende Informationen an die Polizei, in welcher 
geeigneten Form auch immer, zu übermitteln?

Zeuge Jörg Milbradt: Das ist natürlich eine hypo­
thetische Frage, Grundsätzlich - ich sage es noch 
einmal - war die brandenburgische Verfassungs­
schutzbehörde immer bereit, der Polizei das zu 
geben, was die Polizei brauchte, sofern es irgend­
w ie nur unter dem Gesichtspunkt des Quellen­
schutzes vertretbar wTar. Und ich hatte ja auch 
schon erwähnt, dass das LKA Thüringen eine 
Möglichkeit und einen Anhaltspunkt, die bran­
denburgische Verfassungsschutzbehörde zu be­
fragen, nicht genutzt hat, als es die Feststel­
lung - - das Handy des Innenministeriums Bran­
denburg in Kontakt zu Werner näher zu fixieren 
und daraus nahe liegende Fragen an die Behörde 
in Brandenburg zu richten,

Vorsitzender Clemens Binningen Dann kommen 
w ir noch zur Fraktion Bündnis 90/Die Grünen, 
Frau Mihalic? - Keine Fragen mehr, bei uns auch 
keine, bei der SPD auch keine.

Wenn du magst, darfst du noch mal. Ich w ill es 
dir nicht ausreden.

Petra Pau (DIE LINKE): Dann versuche ich es 
noch einmal. - W ir waren ja vorhin schon bei 
dem Punkt der Verpflichtung von Herrn Szcze- 
panski, also nachdem er sich selbst angeboten hat 
aus der Untersuchungshaft heraus. Da wird ja, 
wenn geprüft w ird, ob jemand sich eignet als 
V-Person, sicherlich auch sein Leben bis dahin 
und so - - Haben Sie denn irgendeine Erklärung 
dafür gefunden, warum er erst zwei Jahre nach 
dieser Tat, wo er auch von allen anderen Beteilig­
ten immer wieder in den Vernehmungen der 
Polizeien als Rädelsführer und als derjenige, der 
also immer wieder angestachelt hat, jemanden zu 
ermorden - - warum er erst zwei Jahre danach in 
Untersuchungshaft kam, man überhaupt erst mal 
erkennen kann, dass man sich darum bemüht 
hat, ihn in irgendeiner Weise der Strafverfolgung 
zuzuführen?

Zeuge Jörg Milbradt: Nein, Denn diese Phase 
liegt ja eben vor dem ersten Kontakt, den 
Szczepanski gesucht hat.
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Petra Pau (DIE LINKEJ: Das ist schon klar. M ir  
geht es jetzt darum, dass Sie ja sicherlich 
schauen: M it wem haben w ir es hier zu tun, nnd 

was ist da in  der Zwischenzeit auch gewesen?

Zeuge Jorg Milbradt: Wie gesagt, der erste Kon­
takt ergab sich ja erst, als Szczopanski in Unter­
suchungshaft stand. Und die Frage, warum er 
nicht, früher in Untersuchungshaft genommen 
worden ist und wie die Ermittlungen im Einzel­
nen verlaufen sind, können jedenfalls von der 
Verfassungsschutzbehörde mangels Kompetenz 
und Kenntnis nicht beantwortet werden.

Petra Pau (DIE LINKE]: Wissen Sie, ob Herr Pfaff 
Herrn Szczepanski, bevor er sich selbst anbot, 
schon mal in anderen Zusammenhängen - - ob er 
ihm da schon mal aufgefallen war? War er auf 
dem, sage ich mal jetzt etwas flapsig, Zettel des 
Landesamtes für Verfassungsschutz? W eil es ist 
ja nicht so, dass Carsten Szczepanski da halt das 
erste M al auffällig geworden ist.

Zeuge Jörg M ilbradt: Nein, Also, ich hatte schon 
gesagt, dass der Verfassungsschutz Brandenburgs 
von sich aus auf Szczepanski auf keinen Fall zu­
gegangen wäre, aus den bekannten und erläuter­
ten Gründen, sodass also tatsächlich das Selbst­
angebot Szczepanskis der erste Schritt war, der 
dann die weiteren Schritte auslöste.

Petra Pau (DIE LINKE): Gut, - Ich würdige die 
Großzügigkeit der anderen Ausschussmitglieder 
und ihre Geduld.

Vorsitzender Clemens Binningen Und des Vor­
sitzenden.

Petra Pau (DIE LINKE): Ja, und des Vorsitzenden. 
In  Ordnung. Gerne. - Nur noch eine Frage zur 
Tätigkeit von Herrn Szczepanski, in dem Fall 
jetzt nicht, was seine Ausflüge und Freigänge 
betrifft, sondern er war ja auch in der Szene 
aktiv, indem er ein Fanzine herausgab und 
schrieb. Und wenn ich m ir die alle so angucke, 
die unterschiedlichsten Publikationen, gab es 
dann da auch immer wieder Aufrufe zur Gewalt. 
Ich erspare uns heute mal die ekelhaften Zitate. 
Aber eins ist m ir sehr aufgefallen: wie er 
beispielsweise die Taten des Kay Diesner - der 
1997 erst in Berlin-Marzahn einen Buchhändler

angeschossen hat, mit deutlicher Mordabsicht, 
und dann auf der Flucht, als eine Polizeistreife 
ihn kontrollierte, den Polizisten Stefan Grage 
erschossen hat - gefeiert hat und auch dazu auf­
rief, ihm  in irgendeiner Weise nachzufolgen.

Also, wenn es denn schon Skrupel gibt, jeman­
den m it einer solchen Vorgeschichte für eine sol­
che Tätigkeit zu verpflichten, stellt sich für mich 
jetzt die Frage, inwieweit das Landesamt für Ver­
fassungsschutz hier Einfluss genommen hat, dass 
eben solche Inhalte nicht veröffentlicht werden. 
Oder aber nimmt man das dann billigend in  
Kauf, dass jede dieser Publikationen wiederum  
Anleitungen enthält zum Bilden von Zellen, zum 
bewaffneten Kampf, zur Ausübung von Gewalt? 
Das interessiert mich noch mal.

Zeuge Jörg Milbradt: Können Sie m ir bitte Nach­
hilfe geben: Welches Fanzine genau war das, aus 
dem Sie jetzt zitiert haben?

Petra Pau (DIE LINKE): Aber ja, - W ir haben hier 
die United Skins: die hat er während seiner Haft­
zeit und auch nach der Entlassung auf Bewäh­
rung hergestellf, und w ir finden darin kontinuier­
lich von 1994 bis zum Jahr 2000 - das war dann 
das letzte Heft, das erschien, die Nummer 13 - 
Aufrufe zu Gewalt gegen politische Gegner, auch 
namentlich benannt, „Grüße an die Kameraden 
in Chemnitz, insbesondere an Jan“ - w ir wissen, 
welcher Jan gemeint ist Leserbriefe des W ho‘s 
who des militanten deutschen Rechtsextremis- 
mus und, wie gesagt, dann auch Leserbriefe übri­
gens von Kay Diesner, der ja dann inzwischen 
auch schon in  Haft saß, und immer wieder dazu 
dann auch Kommentare,

Zeuge Jörg Milbradt: Während Szczepanski in 
Haft saß, hat er zwar an der Herstellung dieser 
Hefte mitgewirkt, aber er hatte sie nicht verant­
wortlich in der Hand, Dazu waren ihm ja auch 
praktisch die Hände gebunden durch seine Haft. 
Und der oft geäußerte Verdacht, das Fanzine sei 
direkt in der Haftanstalt selber hergestellt wor­
den, ist nicht haltbar, hat sich in keiner Weise be­
stätigt, Und in dieser Zeit haben andere Gesin­
nungsgenossen, die nicht in Haft saßen, den Lö­
wenanteil an der Herstellung eines solchen Fan­
zines übernommen. Das änderte sich natürlich 
dann, als Szczepanski Freigang und später die

'18, Wahlperiode Deutscher Bundestag - Stenografischer Dienst Seite 29 von 31



Vorläufiges Stenografisches Protokoll 45 I

3, Untersuchungsausschuss

Freiheit bekam, sodass man dilteienzieren muss 
zwischen den Heften, die in seiner führenden 
Verantwortung erschienen sind, und solchen, an 

denen er nur mitgewirkt hat.

Petra Pan (DIE LINKE): Die Leserbriefe beginnen 
immer m it „Lieber Carsten“, Können Sie mir jetzt 
noch mal beschreiben, was Herr Szczepanski in  
der Haftzeit an diesen Heften getan hat?

Zeuge Jörg Milbradt: Er hat den Kontakt zu den 
Leuten draußen, die die Hefte hersteilen, genutzt, 
um auch eigene Beiträge zu lancieren, und hat 
sich gewiss auch mit ihnen abgesprochen, wie 
ein Heft zu gestalten ist. Aber er hat sozusagen 
nicht die Schlussredaktion innegehabt und, so­
w eit ich das überblicke, auch nicht die Redakti­
onsgewalt in dem Sinne, dass er ausgesucht 
hätte, welche Artikel erscheinen dürfen und w el­
che nicht,

Petra Pau (DIE LINKE): Der Vollständigkeit hal­
ber: Der Vertrieb - - Ich rede immer über die Haft­
zeit: Der Druck und der Vertrieb wurden wo ge­
leistet?

Zeuge Jörg Milbradt: Außerhalb der Haftanstalt. 
Wo, ist m ir nicht bekannt,

Petra Pau (DIE LINKE): Können Sie ausschließen, 
dass das Landesamt für Verfassungsschutz Bran­
denburg Carsten Szczepanski Aufwendungen für 
Porto, zum Vertrieb, zum Versand übermittelt hat 
oder andere Sachleistungen für seine Auslagen 
bei der Herstellung, beim Vertrieb und was man 
sonst noch so alles braucht, die dort entstanden 
sind - - dass das Am t das übernommen hat?

Zeuge Jörg Milbradt: Szczepanski hat für seine 
Informationen Geld bekommen. Das war ja auch 
eines seiner Hauptinteressen an der Zusammen­
arbeit. Aber eine vollständige Kontrolle, wofür er 
jede M ark - damals war es ja noch Mark - ausge­
geben hat, konnte natürlich nicht erfolgen, sodass 
ich also auch nicht sagen kann, wofür er genau 
diese oder jene Mark ausgegeben hat. Insofern 
kann ich nichts ausschließen, aber auch nichts 
bestätigen,

Petra Pau (DIE LINKE): Gut, - Dann noch mal an­
dersherum, zu den Inhalten, wenn Sie sagen, er

konnte nur Beiträge lancieren. Das ist auch im  
ersten Ausschuss hier schon mal zur Sprache ge­
kommen, dass vom Amt Einfluss darauf genom­
men wurde und er zu einem bestimmten Zeit­
punkt gebeten wurde, seine Beiträge nicht mehr 
m it seinem Klarnamen zu zeichnen, Was war 
denn da der Hintergrund? Waren die Inhalte 
strafbewehrt, oder was war da die Frage?

Zeuge Jörg Milbradt: Daran kann ich mich nicht 
entsinnen,

Petra Pau (DIE LINKE]: Oder andersrum: Hat 
man auf Carsten Szczepanski Einfluss genom­
men? Also, wenn das dann alles nicht von ihm  
stammt, was ich hier vorhin zitiert habe, das Fei­
ern des Mordes und des Mordanschlages des Kay 
Diesner - ich w ill mich jetzt mal auf den konzen­
trieren -, hat man dann darauf Einfluss genom­
men und ihm gesagt: „Nutze deinen Einfluss, 
dass hier eben keine Gewaltaufrufe und anderen, 
strafrechtlich relevanten Dinge stattfinden“?

Zeuge Jörg Milbradt: Einfluss wurde auf ihn  ge­
nommen in dem Sinne, dass er strafrechtlich re­
levante Inhalte vermeiden sollte.

Petra Pau (DIE LINKE]: Gut, danke,

Vorsitzender Clemens Binningen Dann wären 
w ir durch.

Herr Milbradt, ich darf Sie noch mal darauf hin- 
weisen, dass Ihnen nach Fertigung des Protokolls 
dieses für mögliche Korrekturen vom Sekretariat 
übersandt wird,

Des Weiteren bin ich nach § 26 Absatz 3 PU AG 
gehalten, Sie zum Ende Ihrer Vernehmung darauf 
hinzuweisen, dass der Untersuchungsausschuss 
durch Beschluss feststellt, dass die Vernehmung 
des Zeugen abgeschlossen ist. Die Entscheidung 
darf erst ergehen, wenn nach Zustellung des Ver­
nehmungsprotokolls zwei Wochen verstrichen 
sind oder auf die Einhaltung dieser Frist verzich­
tet worden ist, Das heißt, Sie werden irgendwann 
in  den nächsten Tagen oder Wochen ein Proto­
koll erhalten. Wenn w ir dann zwei Wochen lang 
nichts von Ihnen hören, gehen wir davon aus, 
dass w ir Sie an jeder Stelle richtig verstanden 
haben.
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Ich darf m ich ganz herzlich für Ihr Kommen und 
für Ihre Aussagebereitschaft bedanken und w ün­
sche einen guten Nachhauseweg.

Für die Öffentlichkeit darf ich sagen: Der öffent­
liche Teil unserer Vemehmungssitzung ist für 
heute abgeschlossen. Ich danke den Besucherin­
nen und Besuchern auf der Tribüne für ihr Inte­
resse und darf mich von Ihnen verabschieden. 
Die nächste öffentliche Ausschusssitzung findet 
heute in einer Woche statt, 26, Januar, Beginn 
11 Uhr.

Ich unterbreche jetzt die Sitzung für eine Pause. 
Danach kommt die namentliche Abstimmung im  
Parlament. W ir treffen uns unmittelbar nach der 
Namentlichen wieder hier in diesem Saal zur 
nichtöffentlichen Sitzung. Ich gehe mal davon 
aus, dass das nicht vor 15.50 Uhr sein wird. Aber 
Sie haben es ja selber im  Blick, Sobald die Na­
mentliche vorbei ist, zehn Minuten später, geht 
es hier weiter.

Die Sitzung ist unterbrochen.
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